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Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Öratisbeilagen „Der Hau Sf reund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
März werden von; allen Poſtämtern zum 
Preiſe von MB” 65 Pfennig ug angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnemenks⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Rummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Der Offiziersſtreik in Rumänien. 

Zu dem Offiziersſtreik in der rumäniſchen Armee, 
welcher in dieſen Tagen auch den Senat und die 
Abgeordnetenkammer in Bukareſt beſchäftigte, wird 
aus der rumäniſchen Hauptſtadt Folgendes geſchrieben: 
Die rumäniſche Armee iſt wieder einmal zum Schau⸗ 
platze einer politiſchen Demonſtration gemacht worden, 
wie dies zuletzt vor nun zehn Jahren geſchehen. Eine 
große Anzahl jüngerer Kavallerieoffiziere reichten 
nämlich beim Kriegsminiſter ihr, nur nach der rumä⸗ 
niſchen Heeresorganiſation mögliches, Demiſſions⸗ 
geſuch ein. Es war damit ein allgemeiner Offizters⸗ 
ſtreik geplant, der aber gänzlich mißlang, nachdem 
weder bei den übrigen Waffengattungen, noch beim 
Kavallerieoffizierscorps die Streikenden eine ausge⸗ 
dehnte Unterjtüßung fanden. Oberſt Beller, der die 
demiſſionirten Offiziere zur Rücknahme ihrer Geſuche 
und zur Rückkehr zu ihrer Pflicht ermahnte, erhielt die 
nochmalige Forderung der Offiziere, daß der Kavallerie⸗ 
inſpektor General Cantilt fein Amt niederlege und 
ein neues Avancementreglement für die Kavallerie⸗ 
waffe erlaſſen würde, zur Antwort. Daß man der in 
dieſer Form geſtellten Forderung der Offiziere nicht 
gerecht werden konnte, wenn man nicht die Disziplin 
opfern und einen an die Anarchie grenzenden Zuſtand 
in die Armee hineintragen laſſen will, iſt wohl mehr 
als ſelbſtverſtändlich, und wenn die Forderungen der 
fireifenden Affiziere ſelbſt die begründetſten und ge⸗ 
rechteſten wären, mußten ſie im gegenwärtigen Falle 
eine unbedingte Ablehnung finden. Der Krlegsminiſter 
General J. Lahovary ließ ſich auch gar nicht auf ein 
Paktiren mit den Demiſſionfrenden ein, wie man in 
dieſen Kreiſen erwartet hatte, ſondern nahm ſämmtliche 
Demiſſionen in der Armee kurzer Hand an. Dieſe 
Offiziere haben zur Stunde aufgehört, Offiziere 
zu ſein und wenn die rumäniſche Armee auch eine 


4 Der Geſcheidtere giebt nach! Ein unſterbliches 


Wort. Es begründet die Weltherrſchaft der 
Dummheit. 


Marie v. Ebner-Eschenbach. 
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Schweizer Militär 
vor hundert Jahren. 

In dem vor Kurzem erſchienenen ſechſten Heft 
der dritten Folge der „Appenzelliſchen Jahrbücher“, 
welche, von Dr. Karl Ritter redigirt, von der appen⸗ 
zelliſchen Gemeinnützigen Geſellſchaft herausgegeben 
werden, befindet ſich eine Arbeit des Pfarrers H. 
Eugſter in Hundwil: „Aus dem appenzelliſchen 
Militärweſen im vorigen Jahrhundert“. Wir möchten 
an dleſer Stelle aus dem intereſſanten und ergötzlichen 
Inhalt dieſes Aufſatzes Einiges mittheilen. Es bandelt 
0 ende Br Inſpekttonen, zu denen ſich die waffen⸗ 
ftellen Fan gar Appenzells beider Rhoden zu 
angeordnet wurden delche jeweilen von der Obrigkeit 
ein Haubt Moſterig (Mug iſt erkennth, daß Mann 
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und es haben die Herren 
been le ah, ee mu 
Mandat oder Dekret über eine ſolche Waffen⸗ Lei 
Gewehr⸗Inſpektion lautete folgendermaßen 

„Von der Waaffen Schau. Weilen No 
iſt ſich auf den Notbfall mit Waaffen zu eb 
mit denſelben umzugehen und ſich unterrichten laſſen 
Als haben Wir erkennt, daß die Haubtleuth in allen 
Gemeinden Unſeres Landes Waaffen Schauen Halten, 
das Volk zu Compagneien eintheilen oder Roten weiß 
(rottenweiſe) den Sommer durch, ſo wohl auch die 
Junge Mannſchafft jo die Handgriff erlehrnen wollen 
jeih wohl Exercieren zu laſſen. Jedoch nicht am 
Sonntag, ſondern in der Wochen wie es ſich in einer 
Rood am komlichſten Schickt, deßwegen alle Schar 
und Quartier Haubtleuth und Räht Ihnen die Hand 
bieten ſollen, daß jeder mit Waaffen und Bajoneten 
an die Rohr, Kraut und Loth wohl verſehen, wer ſich 
aber ungehorfam erzeigt und von dem Excercitio wan 
es an Ihn komt außbleibt ſoll 3 Pfund Buß in den 
Armen Seckel da er Seßhafft iſt verfahlen haben. 
Und im Fahl Haubtleubt und Räht in ein und an⸗ 
deren Rooden hierin Saumſelig erfunden wurden, 
die ſollen gleichermaßen zu gebührender Straff ge⸗ 
zogen werden. 
Nach allen dieſen Jetzt verleſenen und anderen 
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Inſertions⸗Anſträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Hausfreund“ (täglich). 


[ Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 
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Anzahl derſelben verliert, ſo wird ſie dieſen Verluſt 


nur wenig zu beklagen haben, denn Individuen, die 
den Geiſt und das Weſen der Armee nicht zu er⸗ 
faſſen verſtehen, find für dieſe, die das helkelſte In⸗ 
ſtrument in jedem Staate darſtellen, weit eher ein 
Schaden als ein Gewinn. Trotzdem bleibt dieſe Er⸗ 
ſcheinung als ein betrübendes Zeichen der immer 
weltergreifenden politiſchen Agitatlonshetze zurück und 
wenn die Entrüſtung über dieſen mißlungenen Offiziers⸗ 
ſtreik in der Bevölkerung auch eine allgemeine und 
tiefgehende tft und im Offizierskorps ſich ſogar der 
Wunſch nach einer Gegendemonſtration laut und 
lebhaft geregt hatte, und vom Kriegsminiſter nur mit 
Mühe unterdrückt werden konnte, ſo hat Rumänien 
doch an ſeinem heikelſten Theile eine ſchmerzliche 
Wunde erhalten, die lange nicht vernarbt und ver⸗ 
geſſen werden wird. Die nationale Partei, welche die 
ganze Sache eingefädelt hat, iſt mit dieſem Ergebniſſe, 
das wohl ein ſchmähliches Flasko, aber immerhin 
vaterlandsverrätheriſch genug war, keineswegs zu⸗ 
frieden und ſucht nun aus dieſem betrübenden und 
beſchämenden Ereigniſſe noch weiteres Kapital zu 
ichlagen, Herr D. Sturdza hatte im Senat ſofort 
die Gelegenheit ergriffen, um dieſe Affaire an die 
große Glocke zu hängen und den Miniſterpräſidenten 
angeſichts der Offizierdemiſſionen darüber zu inter⸗ 
pelliren, ob er nicht die Zeit für gekommen erachte, 
um mit dem gegenwärtigen, die Armee desorganiſiren⸗ 
den Syſtem zu brechen. Herr Sturdza mußte ſeine 
Interpellation jedoch zurückziehen, nachdem ſowohl 
der Miniſterpräſident als der Kriegsminiſter in die 
Kammmer geeilt waren, um den dortigen Parteigenoſſen 
Sturdzas auf die gleichen Interpellatlonen zu ant⸗ 
worten. In der Deputirtenkammer brachte N. Fleva 
ſeine Interpellation in dieſer Angelegenheit ein, wobei 
er mit breiten Worten von der Unzufriedenheit in 
der Armee predigte und die pflichtvergeſſenen 
Offiziere belobte und feierte. Die Militärs 
geſeße und der Klerus, die Miniſter und die 
Stadträthe mußten ſich in bunt durcheinander ge⸗ 
mengter Reihe einer üblen Kritik unterziehen laſſen 
und nachdem dem Kriegsminiſter noch die Worte an 
den Kopf geflogen waren, daß er ein Feind der 
Armee jet, forderte Fleva die Regierung zur Demiſſion 
auf. Der Kriegsminiſter General J. Lahovary, ſowie 
der Domänenminiſter P. Carp widerlegten die Angriffe 
der Flevaſchen Interpellation in trefflicher Welſe und 
in der That, wenn man nicht rückſichtslos und ohne 
alle Bedenken an den Schuldigen ein Exempel ſtatuiren 
würde, um die Nachahmung des gebotenen ſchlechten 
Beiſpiels zu verhindern, ſo würden ſolche und ähnliche 
Vorkommntſſe ſich alle Tage ereignen, bald im 
Offizierskorps, bald unter der Mannſchaft. Die 


im Landbuch verfaßten Artikeln wollen wir die Obrig⸗ kommen. (ungeſtrafft nach Hauß gelaſſen). 


keit Uns Rechten und darbey Männiglich gewahrnet 
haben denſelben zu gehorſamen oder im Fahl der 
Uebertrettung ſich denen Melten Straffen zu Unter⸗ 
werffen. 

Sonderheitlich wollen Wir allerſeyts Ambt, Haubt⸗ 
leuth und Raht bei 5 Pfund Buß alles ernſts er⸗ 
mahnet haben alle Ungebühren die ſie ſelbſten ſehen, 
oder Klagsweiß von andern Vernehmen, und gründ⸗ 
liche Wüſſenſchafft haben, anzuzeigen, und den Ueber⸗ 
tretteren nicht nach zu ſehen, ſondern das gute be⸗ 
forderen, und das böſe hintertreiben helffen, Alles zu 
vermeidung Göttlicher Ungnad und Unſer Oberkeit⸗ 
licher Straff im Fahl der Uebertrettung. 

Gott Bitende, daß Er Uns allen den Geiſt des 
Eyfers Gehorſame und Forcht des Herren verleihen 
wolle, und Uns für bas hin, in Unſerem werthen 
Vatterland bey unſeren Edlen Freiheiten, Frieden und 
Wohlſtand gnädig erhalten und endlich die ewige 
Ruhe und Freüd im Himmel verſetzen wolle. Amen.“ 

Und ſo wurden denn die Gewehrinſpektionen und 
Muſterungen alljährlich, oder alle paar Jahre auf 
einem beſonderen Exercierplatz abgehalten, wobei 
offenbar weder von den Soldaten, noch von der 
Obrigkeit die Sache allzu ernſt aufgefaßt wurde. Es 
fehlten jeweilen eine Menge der aufgebotenen Milizen 
und dieſe ſuchten nachher mit den mannigfachſten 
Ausreden der Strafe zu entgehen. Auch der Exercier⸗ 
platz ſcheint nicht ſehr groß geweſen zu ſein, was 
einzelnen Soldaten willkommenen Anlaß bot, die 
Muſterung zu ſchwänzen: 22 

„Hs. Ulrich Schmed iſt nicht gehorſamm geweſſen, 
daß er nicht auf dem Exſcierblatz Kommen iſt; er 
ſagt er hab nicht Blatz gehabt. Iſt erkannt er ſol 
ein 1 fl. gebüßt ſein in armen Seckel. 

Jakob Beißer iſt nicht auf den Exicier Blatz 
kommen, er jagt er hab nicht Platz. it erkannt er 
ſol ein 1 fl. in armmen Seckel gebüßt ſein. 

Pl Hs. Ulrich Holdenegger iſt nicht auf den Exezier 
Iſt hr dommen: er ſagt er habe ein böſe Zehen gehabt. 

erkannt auf befjern nachfragen nach Hauß gelaſſen 
und nicht geſtrafft. 

Joh. Stark iſt nicht auf den Exizier Blatz kommen, 
er ſagt er könn es ſo gut als ein anderen: Iſt 
erkannt er ſol in armmen Seckel 1 fl. geſtrafft fein. 
„Jakob Weiß im Befang und Joh. Zähner Beck 
find nicht auf den Extzier Blatz kommen? jagen ſie 
haben nicht Blatz gehabt (1 fl. Buße in armmen 


Seckel.) > 
Johann Oberteüffer iſt nicht auf den Exizier 


Blatz kommen: er jagt er ſei auf der Hohe alp] dürſtet, jo habe er trinken müſſen iſt mit 2 fl. ge⸗ 
geweſſen und hab wegen Schnnee nicht können! büßt. — Wegen Jakob Zuberbühler in Auen iſt er⸗ 2 


FJuſerale 
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Disziplin und die Manneszucht ſind der Armee heiligſte 
Güter, ſie ſind die Grundveſten, auf denen der ganze 
ſtolze Bau aufgeführt it, und wenn dieſe einmal ins 
Wanken gebracht werden, dann muß das ganze Ge⸗ 
bäude unfehlbar einſtürzen wie ein Kartenhaus. Die 


Stadt und Land. 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 
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Verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen a Theater und Kunſt und das Feuilleton: 
Chefredakteur Ludwig Rohmann; verantwortlich ) 
Julius Hoß; für den Inferatentheil? T. Riedel, jümmtlih in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gaartz in Elbing. 


28. Februar 1894. 


ür den lokalen und provinziellen Theil: 


* 


46. Jahrg 


wirthſchaft. Miniſter von Heyden habe ſelbſt die 
Nothlage der Landwirthſchaft anerkannt. Capitaliſtiſche 
Unternehmen für Güterbewirthſchaftung exiſtiren nicht, 
was die ſchlechte Rentabilität der Landwirthſchaft be⸗ 
weiſt, wie anders rentiren dagegen die Induſtrie⸗ 


nationalliberale Oppofition weiß dies alles ſehr genau, zweige, welche durch Aktien⸗Unternehmu ngen vertreten 
ſie weiß, daß die Armee ein ſicheres Bollwerk der | find. Ein eigent ümlicher Zufall iſt es, das Frank⸗ 
Monarchie, eine treue Stütze des Königthums iſt, und | reich gerade gegenwärtig Zollerhöhungen durchſetzen 
weil ihr Kampf dieſen beiden gilt, hat fie ſich die] will. Die Conzeſſionen, welche uns Rußland macht, 
Armee zum Boden ihrer Umtriebe ausgeſucht. Stück⸗“ ſind in jeder Beziehung unzureichend. Die 
weiſe ſucht fie dieſe feite Wehr, die Bürgerthum und] Herabſetzung des Zolles auf geſägte Bretter 
Herſcherhaus in gleicher Weite ſchützt, langſam zufiſt ſehr bedauerlich. Im Allgemeinen gebe 
zervrödeln, um dann um ſo ſicherer zum Ziele zu ge⸗ich zu, daß beim Beſtehen eines Differentlal⸗ 
langen. Nicht in dem thatſächlichen Verluſt an] zolles die Frage, ob gerade Rußland uns ver⸗ 
Menſchenkräften liegt die große Bedeutung dieſes tief⸗Jſorgen kann, keine Rolle ſpielen kann. Bei Roggen 
bedauerlichen Vorkommniſſes, ſondern in dem ſtaats⸗] und Hafer beſtimmt aber den Preis, wer am billigſten 
gefährlichen Grundgedanken, der dieſer ganzen Aktion] producirt und das iſt Rußland. Der ruſſiſche Roggen 
zur Baſis dient. übt alſo einen enormen Preisdruck aus. Wenn auch 
are — Aufhebung 5 . nur mit 
— reuden zu begrüßen iſt, kann die Landwirthſchaft 
Deutſcher Reichstag. darin eine Compenſatlon für den ruſſiſchen Vertrag 
57. Sitzung vom 26. Februar. nicht erblicken. Ich kann Sie nur erſuchen, nach den 
Am Bundesrathstiſche: Graf Caprivi, v. Mar⸗ Intereſſen der Geſammtlandwirthſchaft als den Inter⸗ 
ſchall, Graf Poſadowsky, Tiehlen, v. Schelling, | efjen des ganzen Landes zu handeln. Durch die 
v. Heyden, v. Bötticher, v. Berlepſch. Schädigung der Landwirthſchaft werden die Funda⸗ 
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung | mente des volkswirthſchaftlichen Lebens ſchwer er⸗ 
des Handels- und Schiffahrts Vertrages mit | ſchüttert, denn der Schutz der Induſtrie kann doch der 
Rußland. i Landwirthſchaft nichts nützen. Eine Verſtändigung 
Graf Mirbach (conſ.) greift zunächſt auf den | zwiſchen uns und der Soctaldemofratie ſſt unmöglich, 
rumäniſchen Handelsvertrag zurück, deſſen Annahme] denn die beiden Parteien ſtehen fich gegenüber wie 
für den ruſſiſchen Vertrag nicht maßgeblich ſei.] Feuer und Waſſer. Redner erörtert dann die Frage 
Redner führt weiter aus, daß ſeine Partei in jcharfem | des Einfluſſes des Rubel⸗Kurſus auf die Getreide⸗ 
Gegenſatze zur Wirtbſchaftspolitik des Reiches ſtehe.] Einfuhr aus Rußland nach Deutſchland. Das Syſtem 
Die Annahme des rumäniſchen Handelsvertrages habe | unſerer Vertragspolitik culminirt in der Schädigung 
man im Lande als einen Pyrrhusſieg bezeichnet.] der heimiſchen und Bevorzugung der auslän diſchen 
Rußland, welches dem deutſchen Reiche gegenüber Landwirthſchaft; bei Abſchluß des Handelsvertrages 
eine jo bedrohliche Stellung zeige, dürfe jedenfalls] iſt der Ruin der deutſchen Landwirthſchaft die unaus⸗ 
e nicht geſtärkt werden. Bei dem Ab⸗ bleibliche Folge dieſer Politik. Wir ſehen nur in der 
ſchluß des Vertrags mit Rußland verliere der deutſche | Bismarck'ſchen Wirthſchaftspolitik die einzig deutſch⸗ 
Vertrag mit Oeſterreich jeden Werth für letzteren] nationale und deshalb werden wir ſtets an ihr fefte 
Staat. Die Zuführung von Beſitz und Erwerb in] halten. (Bravo.) Die Landwirthſchaft hätte auch bei 
Rußland iſt unter Betrachtziehung der Stimmung] Empfang genügender Compenſationen ihr Bedenken 
dort für uns ohne jede Bedeutung. Auch die Eiſen⸗ fallen gelaſſen; ſolche find aber nicht gewährt und 
bahntarif⸗Zuſicherungen ſind ſehr bedenklich. Durch] deshalb ziehen wir die letzten Conſequenzen unſeres 
die Herſtellung direkter Frachttartfe nach den deutſchen | Standpunktes. Ich ſchließe meine Ausführungen mit 
Häfen, bekommen wir eine verſchärſte Konkurrenz | dem Vorſchlage, den ich gleichzeitig im Namen meiner 
ruſſiſchen Getreides. Ein Land kann ſich überhaupt nicht] Fraction mache, die Vorlage an die höchſtzuläſſige 
ohne Weiteres ſein Selbſtbeſtimmungsrecht bezüglich der | Commiſſion, an eine 28gliedrige zu verweisen. 
Tarife nehmen laſſen. Redner beſchäftigt ſich dann Staatsſekretär. v. Marſchall greift zuerſt auf 
mit den Staffeltariſen, welche durch den vorliegenden] die Aeußerungen des Vorredners bezüglich des 
Vertrag auch die ſüddeutſchen Staaten ſchädigen]rumäniſchen Handelsvertrages zurück. Allerdings 
würden. Größer als der Nutzen des Vertrages für] hänge die Annahme des vorliegenden Vertrages auch 
die Induſtrie jet der Schaden desſelben für die Land⸗ nur von ſachlichen Erwägungen ab, aber die Gründe 


kant, daß er ſein Gewehr, welches etwas zu 
Hans Cunrath Bruderer iſt nicht auf den Exizier⸗ einen engen Lauff hat ſolle ſeinem Vater geben und 
bla kommen: er jagt er habs nicht gehört über die] Er für Ihne ſolle ein tüchtiges anſchaffen. Ulrich 
Kanzlen leſſen. (1 fl. geſtrafft in armen Seckel). Fäßler, weil er das Gewehr auf den Schultern tra⸗ 
Folgende Perſohnen So an der Muſterung nicht gend, loosgetrückt, iſt auch ein Gulden gebüßt 
Erſchunen, ſind der Buß Entlaſſen: worden.“ 
Herr Martin Weiß, weil einem ſeinigen Kind! Dieſe Muſterungen beider Rhoden waren meiſt 
Plötzlichen Zufahls halben, beförchtet worden ein] von Infanterie, weniger von der ſpärlichen Kavallerie 
Bein gebrochen zu haben. — Hs. Conrad Friſchknecht, | beſucht, wie aus folgendem Schlußpaſſus hervorgeht: 
hat am morgen fragen laſſen am Comidant: welcher Ulrich Waldburger Regierender Hauptmann: iſt 
gejagt, daß man heut nicht Moſtere, auf daß hin ſey auf Bittliches Anſuchen endlich der Rittmeiſterſtelle 
er auf Gonten gefahren. — Hs. Ulrich Thäller, Entlaſſen worden, wil mann dato nicht wiſſe wie 
wegen am ſelben Tag Nothwendig in daß Thurgen] viel Rütter an der Waaffenſchau noch angetroſen wer⸗ 
zu gehen, Seiner verkaufften Kuh halben. — Joſua] den, zumalen laut Großen Raths Erkanknuß ein Je⸗ 
Frenner, wegen Nuckenſchmerzen am ſelben Tag. — der Rütter mit Wehr und Waaffen verſehen ſein ſoll 
Hs. Jakob Neff in der Noſſt: Behauptet Er ſey' wie ein Füſſilier und auch zu Fuß ererzieren lernen 
Erſchunen. — Hs. Jakob Neff auf Hägenhalten, ſollen: jo iſt es den Rütteren als einer Frey⸗Com⸗ 
wegen Bößen Fuß.“ I pagnie ſelbſt überlaſſen Rittmeiſter und Offizier aus 
Von den zur Inſpektlonen Erſchlenenen waren je⸗ Ihnen ſelbſt zu Erwählen wie es Ihnen Beliebt, und 
weilen viele nicht mit den vorgeſchriebenen Waffen, wann Sie nicht gern allein zu Fuß Exerzieren oder 
oder doch nur mangelhaft damit ausgerüſtet: „Jo⸗ gar zu wenig waren, ſollen ie zur Ausſchuß⸗Com⸗ 
hannes Staub hat kein Gewehr; Hans Jakob Heyerly] panle geſtoßen werden, um zu Fuß Exerzieren zu 
kein Bajonet ; Hans Jakob und Hs. Ulrich die Meyer | lernen.“ 
hatten gar kein Gewehr; Ulrich Oberteüffer kein Ab und zu hatte ſich die Obrigkeit auch mit den 
Füſin; Hans Jakob Signer hat gar nichts; Johannes in fremden Militärdienſten weilenden Appenzellern zu 
Waldburger kein Fuſin. Marty Zähner, Hs. Jakob befaſſen; einmal mußte berathen werden „wegen Ruo⸗ 
Holzer, Ulrich Zähner in Schächinen, Hans Conrad] dolf Wetters Sohn Compagnie in Frankreich nämlich 
Holderegger, Hans Ulrich Signer, David Weiß im] diße beſtand in Fridenszeiten 62 Mann, in Kriegs⸗ 
Stadel, Johannes Engler, Englers Martis, Hs. Ulrich] zeiten 90 Mann.“ Es wurde aber nicht weiter dar⸗ 
Friſchknecht, Jobs. Adler, Hans Jakob Steingruber, | auf eingetreten und das Anſuchen „außgeſchlagen.“ 
Hs. Conrad Alder, Hs. Ulrich Holseregger, allen] Am 16. September 1796 wurde im Rath geſprochen 
dieſen iſt ernſtlich angekünt worden, daß Sie bis] und berathen „wegen Hs. Ulrich Knöpſel, Schoßers 
nächſten Mayen 1794 das erforderliche Unter und ſäl. Sohn, der ſich abermal in Kriegsdienſt begeben 
Obergewehr anſchaffen und dem Herrn Quatier und durch einen Brief bitlich anhält, daß man ihm 
Hauptm. Johannes Signer zeigen ſollen, widrigen⸗] Gelt ſchicken möchte, iſt erkennt man wolle das Geld 
falls Sie Straf uud Buß zu gewarten hätten,... ſchicken bleiben laſſen.“ 
ausgenommen den Gottlieb Zollweger, wolle man für Vom Beſitz der nöthigen Waffen wurde auch die 
dießmal gehen laſſen, weil er ein alter Dambour und | Bewilligung zur Verhelrathung abhängig gemacht. 
desnahen nicht mit Gewehr verſehen iſt. Hans Jakob] So wurde „am 9. April 1790 dem Jakob Engler 
Mößle auf Hägenhalten iſt weil wegen Armuth nicht] Copulution verwilliget, wo ſehr Er ein tüchtiges 
mit Gewehr verſehen entlaſſen. Feußy zeigen köne und keine Hinternußen von ſeiner 
Da der Alte Quartier Fahnen etwas Flickens] Braut ſich Eüßeren; und Hans Beißer iſt Copulation 
nötig hätte, fo iſt erkant daß Herr Quartier Haupt- verwilliget jo ſehr er unter und Obergewehr anſchaffen 
mann Johannes Müller Ihn Beſehen ſol und üver⸗] könne; dem Ulrich Koller in Auen iſt Copulation mit 
ſchlagen wie hoch die Köſten ſich belaufen wurden, | dem Anhang verwilliget, dem Quat. Hptm. Johannes 
ja wolle man alsdann nach Befindenden Umftänden | Signer vorher ein Tüchtiges Rohr zu zeigen; Anthon 
handlen. Berweger iſt Copulatton verwilliget, anbey aber auch 
Hans Conrad Steingruber auf dem Aeſchen weill] ſich mit unter und obergewehr verſehen, wann er 
er Beim Exerzieren nicht erſchienen und nur die uus⸗ ſchon alt jet. : 


red macht er habe nicht Zeit gehabt weill ihn ge⸗ —— 


für denſelben ſeien Durchſchlagende. Wir können einer 
großen, mächtigen Nation ohne politiſche Bedenken 
von Bedeutung nicht dauernd das verſagen, was wir 
andern Staaten gewährt haben. Hinſichtlich der 
Eiſenbahntarife janctioniren wir nur das, was bereits 
beſteht. Die Befürchtung, daß infolge dieſer Tarif⸗ 
abmachungen das ruſſiſche Getreide von Danzig oder 
Königsberg wieder in das Innere unſeres Landes 
zurückſtrömen könnte, iſt zwar theoretiſch richtig, 
praktiſch aber falſch. Eigenthümlich iſt es, daß, 
während Rußland dieſe Umkehr in ſeiner Zollpolitik 
vorſchlägt, wir in Deutſchland fortwährenden Angriffen 
ausgeſetzt ſind, Angriffe, welche der Vorredner heute 
wiederholt hat. Um zu erkennen, was mit dieſem 
Vertrage erreicht iſt, müſſen Sie einen Rückblick 
werfen auf das, was geſchehen iſt und berückſichtigen, 
was etwa noch zu erwarten wäre. Das Werthvollſte 
an dieſem Vertrage iſt die Stabilität der Zollſätze für 
unſere Induſtrie. Die für uns wichtigen Zölle 
haben wir in dieſem Vertrage gebunden. Niemals 
würde ich für denſelben eintreten, wenn ich von 
einer Schädigung der Landwirthſchaft überzeugt wäre. 
Ich glaube an die Continuität der Intereſſen von 
Landwirthſchaft und Induſtrie. Aber wenn es möglich 
war, im Jahre 1887 die landwirthſchaftlichen Zölle 
ohne Compenſation für die Induſtrie zu erhöhen, jo 
wird es auch jetzt möglich ſein, dieſen Vertrag zu 
ſchließen im Intereſſe der Industrie ohne Nachtheile 
für die Landwirthſchaft. Man behauptet: daß wir 
mit ruſſiſchem Getreide überſchwemmt werden würden. 
Man mag dies in früherer Zelt mit Recht befürchtet 
haben, aber heute richtet ſich die ganze Getreidebe⸗ 
wegung nach dem Weltmarkt und ſeinen Verhältniſſen, 
was die natürliche Folge der modernen Verkehrsver⸗ 
hältniſſe iſt. Der Roggenpreis richtet ſich nach der 
Geſammtproduktion, nicht nach der ruſſiſchen allein. 
(Widerſpruch rechts) die agrariſche Reform muß mit dem 
Schutzzoll Hand in Hand gehen. Die allgemeine Annahme, 
daß alles auf die Höhe des Zolles ankomme iſt eine durchaus 
irrige. Daß inRußland ungeheuregroggenvorräthe lagern 
und der Einfuhr nach Deutſchland warten ſollen, iſt 
ein Märchen. Was den Einfluß des Rubelkurſes an⸗ 
langt, ſo gehen doch neben dieſem Rubelkurſe noch 
eine ganze Reihe anderer Faktoren, welche den Ge⸗ 
treidepreis beeinfluſſen. Ich nehme die agrariſche 
Stimmung durchaus nicht leicht; ſie weiſt auf eine 
wunde Stelle in unſerem wirthſchaftlichen Körper hin. 
Die Regierung wird es auch ſtets als ihre Aufgabe 
betrachten, für die Erhaltung eines geſunden Bauern⸗ 
ſtandes zu ſorgen. Die gegenwärtige Strömung aber, 
über deren Endziele ſich die Führer ſelbſt nicht klar 
zu ſein ſcheinen, kann der Regierung keine Veran⸗ 
laſſung geben, ihr nachzugehen; die Landwirthſchaft 
würde davon vielleicht gar keinen Vortheil haben. 
Den Männern des Zollbeiraths ſage ich meinen be⸗ 
ſonderen Dank. 

Redner ſchließt mit der Vorausſetzung, daß die er⸗ 
zielten Erfolge ein dauerndes erſprießliches Zuſammen⸗ 
wirken verbürgen werden und bittet, den Vertrag ans 
unehmen. € 

Abg. Graf Moltke (conſ.) führt aus, daß di 
Annahme des Vertrages die Exiſtenz unſeres ganzen 
Vaterlandes in Frage ſtelle. In Sichſen würde 
ſchon jetzt kein Getreide mehr verkauft, weil die 
Händler den ruſſiſchen Vertrag abwarten wollen. 
Der Induſtrie könne aus dem Vertrage kein großer 
Nutzen erwachſen. Bei nur dreijähriger Dauer des 
Vertrages hätte ein Theil von den politiſchen Freunden 

des Redners dem Vertrage zugeſtimmt. 

Abg. Rickert ſtimmt gerade im Intereſſe 
unſeres Oſtens auf wirthſchaftlichem Gebiete für den 
Vertrag. Eine Commiſſionsberathung würde durch⸗ 
aus keinen Zweck haben. Die ſchweren Vorwürfe 
gegen den Grafen Caprivi betrachtet Redner als 
ganz ungerechtfertigt. Wie können Sie ſo entrüſtet 
thun, wenn Deutſchland an Rußland daſſelbe bes 
willigt, was es Oeſterreich bewilligt hat? Redner 
weiſt ferner die falſchen Meinungen über die Politik 
Rußlands energiſch zurück. Wenn Fürſt Bismarck die 
Vorlage eingebracht hätte, würde man ſie als 
ein ſtaatsmänniſches Meiſterwerk preiſen, aber den 
Grafen Caprivi bekämpfe man ohne Gründe. 
Sie wollen den Rücktritt des Reichskanzlers; möglich 
wäre es ja, daß Sie mit der Ablehnung des Ver⸗ 
trages ſeinen Rücktritt erzwingen, aber ich glaube, die 
hohe Politik geht dann doch andere Wege. Wenn 
der Vertrag nicht angenommen wird, ſo haben wir 
einen dauernden Zollkrieg. Die Schiffahrt, welche 
weit mehr als die Landwirthſchaft unter einem Noth⸗ 
ſtande leidet, beklagt ſich in keiner Weiſe, da ſie weiß, 
daß ihr der Staat nicht helfen kann. Die Landwirthe 

erfinden aber zur Kennzeichvung ihrer Nothlage 
Märchen. Wir ſtimmen für den Vertrag, weil wir 
deſſen ſegensreiche Folgen vorausſehen. Die Haltung 
der Oppoſition müſſen wir verurtheilen, denn ſie 
erzeugt überall Erbitterung. Nur unter den altbe⸗ 
währten Prinzipien der preußiſchen Wirthſchaftspolttik 
ar or Landwirthſchaft neu erblühen. (Schwacher 
Beifall. 

Das Haus vertagt hierauf die Weiterberathung 
auf morgen (Dienſtag) 1 Uhr. 

Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 26. Februar. 

Die zweite Etatsberathung wird mit dem Etat 
der directen Steuern fortgeſetzt. 

Abg. Frhr. v. Er ff a (fonf.) bittet, die Abſchreib⸗ 
ungs quote für ländliche Gebäude, die heute auf + bis 
3 Przt. zugelaſſen iſt, für die Zwecke der Einkommen⸗ 
berechnung höher zuzulaſſen. 

Finanzrath Wal lach mei 
der beſtehenden Praxis in jedem Einzelfalle eine 
nachweisbar höhere Abnutzung wohl berechnen können. 

Abg. Frhr. v. Schal ſcha (Etr.) wünſcht eine 
anderweitige Ueberſicht der Einnahmen, nach den 
Einnahme⸗ Bezugsquellen geordnet. 

Abg. Buddenbrock (konſ.) bemängelt den 
Büreaukratismus der Steuer⸗Einſchätzungskommiſſionen, 
der oft zu läſtigen Vexatlonen der Cenſiten führe. 

Miniſter Miquel verſpricht hier Abhilfe; man 
dürfe dem Cenſiten weder zu vertrauensvoll noch auch 
zu mißtrauiſch entgegenkommen. 

Auf eine Anregung des Dr. Sattler (stl.) 
wird vom Regierungstiſche mitgetheilt, daß über eine 
Hauſirſteuer gegenwärtig noch Erhebungen im Gange 
ind. 
' Nach weiterer längerer Debatte werden die Ein⸗ 
nahmen des Etats bewilligt. 

Bei den Ausgaben fragt Abg. von Schalſcha, 
ob die Nachricht von der Verminderung der Kreis⸗ 
kaſſen ſich bewahrheite. Es würden dadurch viele 
Unbequemlichkeiten für das Publikum erwachſen. 
Redner erklärt ſich als Gegner jeder Centraltſation. 

Miniſter Miquel meint, es jet von Wichtigkeit, 
die Steuererhebung möglichſt zu gentraliſiren, um Zeit 


meint, man werde tro 


5 breiten. 


und Geld zu sparen. Für den Steuerzahler bedeuten 


die neuen Anordnungen eine Decentraliſirung, denn 


er würde künftig nur mit dem Amtsvorſteher, anſtatt 
mit der Kreiskaſſe zu thun haben. 

Nach längerer Debatte, in welcher verſchle dene 
lokale Wünſche geäußert werden, wird der Reſt des 
Etats der directen Steuern bewilligt; ebenſo werden 


nach unweſentlicher Debatte Einnahmen und Ausgaben 


des Gtats der indirecten Steuern bewilligt. 
Das Haus vertagt ſich ſodann zur Berathung des 
Extraordinariums auf morgen 11 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 27. Februar. 


Der erſte Tag. Der Kampf um den Handels⸗ 
vertrag mit Rußland hat geſtern im Reichstage ſeinen 
Anfang genommen. Das Haus hatte eine ganz andere 
Phyſiognomie: Die Bänke waren vollbeſetzt, was in 
dieſer Seſſion einen ganz ungewohnten Anblick darbot, 
um den Tiſch des Bundesraths drängte ſich eine dichte 
Corona von Bundesrathsmitgliedern und Miniſtern, 
die Tribünen waren überfüllt. Man bekam beim Be⸗ 
treten des Hauſes ſofort den Eindruck, daß eine über 
das gewöhnliche Intereſſe hinausgehende Berathung 
bevorſtehe. Abweſchend von der ſonſtigen Gepflogen⸗ 
heit bei Einbringung wichtiger Vorlagen hatte nicht 
der Regierungsvertreter das erſte Wort, ſondern ein 
Gegner der Vorlage, der Graf Mirbach. Der Reichs⸗ 
kanzler verhielt ſich ſchweigend und zeigte eine eiſerne 
Ruhe gegenüber dem Anprall der erſten gegen den 
Handelsvertrag gerichteten Geſchoſſe. Uebrigens wur⸗ 
den dieſelben bei Beginn der Debatten in jo liebens⸗ 
würdiger Form abgeſchoſſen, daß fie keinen ver⸗ 
letzten. Graf Mirbach behandelte ſein Thema jo 
kavaliermäßig und begleitete ſeine Ausführungen ſtels 
mit verbindlichem Lächeln, ſelbſt als er den Sozial⸗ 
demokraten erklärte, ſie ſtünden ſich mit ſeiner Partei 
ebenſo gegenüber wie Feuer und Waſſer. Nur einmal 
nahm ſeine Stimme eine andere Färbung an, als er 
die nationale Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck 
pries und vorausſchickte, daß man nach dem 27. Januar 
wohl im Reichstage wieder den Namen des Fürſten 
Bismarck erwähnen könne, ohne befürchten zu müſſen, 
irgendwo Anftoß zu erregen. Die ehrliche Treuherzig⸗ 
keit, mit der Freiherr v. Marſchall den Vertrag be⸗ 
gründete, unterſtützte weſentlich ſeine ſachlichen Aus⸗ 
führungen. Graf Moltke brach in ſeiner Jungfernrede 
eine Lanze für die Landwirtſchaft und der Abgeordnete 
Rickert konnte erſt gegen Schluß eine etwas andere 
Tonart in die Verhandlungen des erſten Tages über 
den ruſſiſchen Vertrag hineintragen. 

Den „Weg zum Referendum“ haben in den 
letzten Tagen die Organe der Conſervativen die Auf⸗ 
löſung des Reichstages im Falle der Ablehnung des 
ruſſiſchen Handelsvertrages genannt. Dagegen wendet 
ſich nun die officlöſe „Nordd. Allgem. Zig“. in einem 
Leitartikel, der wie folgt ſchließt: „Es muß doch auf 
das entſchiedenſte jene Auffaſſung zurückgewieſen wer⸗ 
den, welche ſchon in dem Hinweiſe auf eine ſolche 
Eventualität eine Vergewaltigung des Parlaments, 
ein Betreten des „Weges zum Referendum“ erkennen 
will, ſchlimmer und verderblicher, als das 
„imperative Mandat“. Nachdem man verſucht 
hat, die freie Entſchließung der Vertreter der 
ganzen Nation durch imperative Mandate zu 
vergewaltigen, muß es ſonderbar anmuthen, 
wenn diejenigen es eine Vergewaltigung nennen 
wollen, falls die Wähler ſelbſt angeſichts des ihnen 
bekannten Vertragswerkes aufgefordert würden, ſich 
nochmals zu überlegen, ob ſie nicht damals, als man 
ihnen jene „imperativen“ Mandate abzwang, von 
falſchen Anſchauungen geleitet wurden. Abgeſehen 
aber hiervon, wichtiger erſcheint uns, daß jene, welche 
in der Auflöſung des Reichstages eine Vergewaltigung 
erkennen wollen, damit bekennen, daß die Entſcheidung 
der Nation gegen ſie ausfallen würde, und wenn man 
ſich nicht darauf verlaſſen dürfte, daß die Sachkunde 
der Volksvertretung die Frage richtig entſcheiden wird, 
ſo läge die beſte Bürgſchaft für eine ſolche Entſcheidung 
in dieſer Erkenntniß.“ 
Wirthſchaftliche Vereinigung. Der Vor⸗ 
ſitzende der „Wirthſchaftlichen Vereinigung im Reichs⸗ 
tage.“ Abgeordneter v. Plötz, beruft die Vereinigung 


zu einer Sitzung am Dienſtag, den 27. Februar, Vor⸗ 


mittags 11 Uhr im Reichstagsgebäude zuſammen. 
Auf der Tagesordnung ſtehen: 1) Geſetzentwurf des 
Grafen v. Kanitz⸗Podangen, betr. die Beſteuerung 
der Margarine. 2) Vorſchläge zu einer Novelle zu 
einer Novelle zu dem Geſetz betr. den Verkehr mit 
Erſatzmitteln fñür Butter (12. Juli 1887). 3) Bericht 
der Kommiſſion über den Entwurf eines Geſetzes, 
betr. über die Abwehr und Unterdrückung von Vieh: 


euchen. 

Geſetzentwurf betreffend den Strafvollzug. 
Wie verlautet, iſt die Reichsverwaltung ſchon ſeit 
einiger Zeit damit beſchäftigt, einen den Wünſchen 
aller Bundes regierungen möglichſt entſprechenden Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend den Strafvollzug im Deutſchen 
Reiche, fertig zu ſtellen, alſo den früheren Reichstags⸗ 
beſchluß zur Ausführung zu bringen, wodurch der 
Reichskanzler aufgefordert worden iſt. „in Gemäßheit 
des Art. 4 Nr. 13 der Reichsverfaſſung den Entwurf 
eines Geſängnißgeſetzes, betreffend die zu regelnde 
Straſvollſtreckung und die Reform des Gefängniß⸗ 
ih dem Reichstage baldthunlichſt vorlegen zu 
laſſen.“ 

In der Angelegenheit der braunſchweigiſchen 
Thronfolge wird jetzt aus den vielerörterten Ver⸗ 
handlungen mit dem Herzog von Cumberland hekannt, 
der deutſche Botſchafter Prinz Reuß ſei kürzlich be⸗ 
auftragt geweſen, des deutſchen Kaiſers Vorſchläge 
dem Sohne des Königs Georg noch einmal zu unter⸗ 
Allein der Herzog von Cumberland habe 
die entſchiedene Erklärung abgegeben, er habe dem 
hannoverſchen Throne zu nahe geſtanden, um es mit 
ſeiner Würde vereinbaren zu können, jemals auf den⸗ 
ſelben Verzicht zu leiſten. Auch ſei der Welfenthron 
in ſeinem, ſowie im engliſchen Königshauſe ein Gegen⸗ 
ſtand der Verehrung; er habe jedoch nichts dagegen, 
wenn ſein Sohn, der nie Kronprinz von Hannover 
war, dereinſt bei Erreichung ſeiner Volljährigkeit auf 
den Thron von Hannover verzichte. 

Aufforderung zur Bekämpfung der Ralliir⸗ 
ten in Frankreich. Bei einem Feſtmahl, welches 
Senatswähler in Saint Mands zu Eyren Floquets 
veranſtaltet hatten, ſprach ſich dieſer gegen die neue, 
zwiſchen den Republikanern und Monarchlſten ſtehende 
Parte der „Ralliirten“ aus. Er bezeichnete dieſe 
Partei als gefährlich für den republikaniſchen Fort⸗ 
ſchritt. Die Radikalen müßten dieſelbe bekämpfen 
und die verlangten Reformen herbeiführen, beſonders 
die von Cavaignac geforderte progreſſive Steuer. 
Alle Republikaner ſollten einig bleiben. 

Die Nachrichten über das Befinden des 
ruſſiſchen Miniſters v. Giers lauten widerſprechend. 
Von privater Seite geht uns die Meldung zu, der 


Zuſtand des Miniſters wäre ein ſolcher, daß deſſen 


Tod nahe bevorſtehend ſel. Offictell wird dagegen 
eine Beſſerung in dem Befinden conſtatirt, wie aus 
folgendem, geſtern Abend in Petersburg veröffentlichtem 
Bulletin erſichtlich iſt: Danach iſt die Herzthätigkeit 
befriedigend, Puls 76, das Lungenoedem bedeutend 
vermindert, das Aſthma hat aufgehört, die Kräfte 
nehmen zu, der Appetit iſt gut, Schlaf iſt gleichfalls 
vorhanden. 

Der Fürſt von Montenegro hat neun Cheſs 
der herzegowiniſchen Emigranten, die ſich an König 
Alexander brieflich um Aufnahme in Serbien gewendet 
hatten, wegen Hochverraths verhaften laſſen. Sie 
wurden zu längeren Kerkerſtrafen verurtheilt. Die 
Verhaftung hängt damit zuſammen, daß ſich die 
Flüchtlinge anſcheinend nicht mehr für das Intereſſe 
des montenegriniſchen Prätendenten Karageorgiewitſch 
verwenden ließen. Dem Räuberſürſten von Montenegro 
kommt es unter ſolchen Verhältniſſen auf einen Rechts⸗ 
bruch mehr oder weniger nicht an. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 26. Febr. Die „Voſſ. Zig.“ theilt unter 
Vorbehalt mit, Mlaiſter Miquel habe ſich vorgeſtern 
auf dem Feſtmahl des Brandenburg: Prodinziallands 
tages in unmittelbarer Nähe des Kaiſers ſehr ſcharf 
gegen die Handelsvertragspolltik ausgeſprochen und 
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß kein 
Agrarier für den deutſch⸗ruſſiſchen Vertrag ſtimmen 
werde. Der Kaiſer babe die in ſeiner Nähe ausge⸗ 
ſprochenen Worte des Miniſters deutlich gehört. 

— Der Kaiſer hörte heute Vormittag Marines 
vorträge und empfing kurz vor der Frühſtückstafel den 
früheren Chefkonſtrukteur der engliſchen Marine, Sir 
Edward Reed. 

— Der Bundesrath hat den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag einſtimmig genehmigt. Bayern 
hatte bedingungslos zugeſtimmt, Anhalt gab der Hoff⸗ 
nung Ausdruck, daß das Reich etwa gefährdeten Inter⸗ 
eſſen der Landwirthſchaft vorbeugen möchte. Wie wir 
erfahren, ſoll ſich der Bundesrath heute in ſeiner 
Plenarſitzung für die Aufhebung des Identltätsnach⸗ 
weiſes entſchloſſen haben. 

— Auf Grund der letzten Steuererklärungen wird 
jetzt eine landwirthſchaftliche Verſchul dungs ⸗ 
Statiſtik ausgearbeitet. 

In der Budgetkommiſſion des 
Reichstages wurde heute die Berathung des Militär⸗ 
etats zum Abſchluß gebracht. Bei den einmaligen 
Ausgaben für Sachſen wurden die Bauraten zum 
Neubau von Magazinanlagen in Leipzig, eines Kriegs⸗ 
archtvs in Dresden, ſowie einer Garniſonkirche daſelbſt 
geſtrichen. Von der Forderung des ſächſiſchen Etats 
für weitere Beſchaffung zu artilleriſtiſchen Zwecken 
wurden 750,000 Mk. abgelehnt. Am Donnerſtag 
wird die Budgetkommiſſion die Berathung des Marine⸗ 
etats beginnen. 

— Wie das „B. T.“ mittheilt, laſſen gewiſſe Vor⸗ 
bereitungen, welche an entſprechender Stelle bereits 
getroffen werden, darauf ſchließen, daß der ruſſiſche 
Thronfolger gegen Mitte des nächſten Monats 
nach Berlin kommen werde. 

* Kiel, 26. Febr. Infolge des Aufrufs der Frau 
Prinzeſſin Irene ſind für die Hinterbliebenen der 
„Brandenburg“ bereits über 15,000 Mk. eingegangen. 
Auch der König von Dänemark hat 500 Mk. geſandt. 
Ferner laufen aus dem Königreich, zum Theil aus 
unbemittelten Kreiſen, reiche Spenden ein. Das 


Reichsmarineamt 
Wittwen der verunglückten Werftangehörigen reichliche 


Unterſtützungsbeiträge gewährt, ſodaß eine augenblid- 
liche Nothlage nicht beſteht. 


Defterreich » Ungarn. 

Wien, 26. Febr. Der Minſterpräſident Fürſt 
Windiſchgraetz hielt Nachmittag mit den Club⸗Ob⸗ 
männern der koalirten Parteien eine Konferenz ab, in 
welcher er ihnen den Wahlreform⸗Entwurf der Re⸗ 
gierung mitgetheilt hat. — Wie verlautet, wurden in 
der Staatsſchulden⸗Kaſſe heute neuerdings Fehlbeträge 
infolge der Defraudation Ferle's entdeckt. — Nach 
einer Meldung, welche der „N. Fr. Pr.“ aus Prag 
zugegangen, fanden dort geſtern wiederholte Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen der Polizei und demonſtrirenden jungen 
Leuten ſtatt. Unter den 5 Verhaftungen, welche vor⸗ 
genommen, befanden ſich auch welche, die bereits 
wegen des Omladinaprozeſſes verhaftet geweſen. 

Prag, 26. Febr. Der Sozialiſtenführer Joſeph 
Krapka, welcher auf einer Verſammlung in Weinberge 
die Gewaltthätigkeiten der belgiſchen Arbeiter gebilligt 
und den öſterrelchiſchen Reichs rath heftig angegriffen, 
iſt heute hierfür von dem Erkenntnißgericht zu 
14 Tagen ſtrengem Arreſt verurtheilt worden. 


Frankreich. 

Paris, 26. Febr. In der Rue St. Denis fand 
geſtern Abend eine Exploſion ſtatt. Es iſt bisber 
nicht feſtgeſtellt, ob es ſich um ein Verbrechen oder 
einen Unfall handelt. Ein Individuum, Namens 
Couchon, wurde verhaftet, leugnete aber der Anſtifter 
der Oxploſion zu ſein und wurde vorläufig in Freiheit 


geſetzt. 
Italien. 

Rom, 26. Febr. Das geſtern erſt bekannt ge⸗ 
wordene Project Crispi's, welches bis zum Januar 1895 
eine Generalvollmacht zur Neuordnung der Staats⸗ 
verwaltung verlangt, findet in der Preſſe eine äußerſt 
ungünſtige Aufnahme. Man hält es für das Ver⸗ 
langen einer achtmonatlichen Dictatur, und ſeine An⸗ 
nahme iſt ſehr unwahrſcheinlich. Es wird ebenſo wie 
die Finanzprojecte erſt in der zweiten Hälfte des 
März im Plenum verhandelt werden. 


Aus aller Welt. 


Bombenattentate in Lyon. Sonnabend Abend 
explodirte im Stadtbezirt Ouillotiöre an der Thür 
eines Ladens eine Bombe, ohne weſentlichen Schaden 
anzurichten. Eine zweite Bombe wurde nach Mitter⸗ 
nacht in dem Hofe eines Privatgebäudes gefunden. 
Die brennende Zündſchnur wurde von einem Vorüber⸗ 
gehenden ausgelöſcht. > 

u der Amſterdamer Falſchmünzeraffaire, 
über welche wir in letzter Zeit wiederholt berichteten, 
erläßt der Unterſuchungsrichter beim kgl. Landgericht I 
zu Köln gegen den bekanntlich flüchtigen Complicen 
Frank folgenden, auch der Berliner Criminalpoltzet 
zugegangenen Steckbrief: Der Kellner Johann Georg 
Frank aus Thorn, zuletzt in Amſterdam wohnhaft ge⸗ 
weſen, jetzt unbekannten Aufenthalts, welcher beſchuldigt 
wird, zu Amſterdam und Köln niederländiſches Papier⸗ 
geld, insbeſondere 100, 200⸗ und 300⸗Guldennoten 
ſich verſchafft und in Verkehr gebracht zu haben, ſteht 
im Verdacht, jenes Papiergeld um Faſtnacht dieſes 
Jahres in Köln oder in anderen deutſchen Städten 
eingewechſelt zu haben. Alle diejenigen, namentlich 
Bank⸗ und Geldwechslergeſchäfte, welche eine ſolche 
Einwechſelung von einer Perſon, bei welcher nach⸗ 
folgende Beſchreibung des dc. Frank zutrifft, vorge⸗ 


— 


hat ſofort nach der Kataſtrophe den 


nommen haben, werden erſucht, dies mir umgehend 
mitzutheilen. — Beſchreibung des ꝛc. Frank: Alter: 
32 Jahre, Größe 1,60 Meter, Haare, Schnurrbart 
und Augenbraunen ſchwarz, Augen dunkel, Geſtalt 
klein und dick, Zähne gut, Bekleidung: dunkelblauer 
Jaquetanzug, ſchwarzer Ueberzieher, ſchwarzer und 
fteifer Filzhut. 

Kleine Chronik. London, 26. Febr. 
Rotherhitke ſt in der verfloſſenen Nacht eine he tige 
Feuersbrunſt ausgebrochen. Mehrere achtſtöckige Ge⸗ 
bäude, in denen Getrelde⸗ und Mehl⸗Niederlagen ſich 
befanden, ſind abgebrannt. Der materielle Schaden 
ſoll über 50,000 Pfund Sterling betragen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


S Aus der Danziger Nehrung, 26. Februar. 
Die Maurer und Eigenthümer Förſter'ſchen Eheleute 
in Einlage begingen geſtern in noch ziemlicher Geſund⸗ 
heit bezw. Rüſtigkeit das „eft ihrer goldenen Hochzeit. 
Aus Anlaß der goldenen Hochzeitfeier iſt dem Jubel⸗ 
paare ein Allerhöchſtes Gnadengeſchenk von 30 M. 
ausgezahlt worden. — Heute herrſchte hier ziemlich 
ſtarker Schneefall, welcher auf den Außenverkehr ſehr 
hemmend wirkte. Auf der Weichſel treibt in der 
ganzen Breite dicht gedrängtes Grund⸗ und Schlamm⸗ 
Eis. Die Eisbrechdampfer haben ſich auf den Strom⸗ 
lauf vertheilt und ſuchen durch Auf⸗ und Abwärts⸗ 
fahren das Stehenbleiben der Eismaſſen zu verhüten. 

[=] Krojanke, 26. Febr. Auch unſere Stadt 
hat ſich zur Uebernahme eines Semlnars unter den 
ſeitens der Unterrichts = Verwaltung geſtellten Be⸗ 
dingungen erboten. — Der in den nahegelegenen 
Waldungen durch den Orkan angerichtete Schaden iſt 
ganz bedeutend. Auf einer einem hleſigen Beſitzer 
gehörigen Waldfläche von ca. 6 Morgen beläuft ſich 
der Windbruch auf 300 Stämme. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 26. Febr. Beim 
Abtragen eines Kiesberges zwiſchen Kl. Wöllwitz und 
Lindebuden iſt man in dieſen Tagen wieder auf vor⸗ 
hiſtoriſche Gräber geſtoßen und hat deren mehrere in 
einer Tiefe von etwa 1 Meter bloßgelegt. Da der 
Kies zur Neuſchüttung der Bromberger Chauſſee 
ſchnell abgefahren werden muß, ſo konnte leider beim 
Oeffnen der Kiſtengräber nicht mit der nöthigen 
Sorgfalt verfahren werden, ſo daß die darin ent⸗ 
haltenen Gefäße, verſchiedene Urnen und Henkelkrüge, 
alle zerſchlagen worden ſind. In den Henkeln der 
letzteren befanden ſich, wodurch ſich dieſe Funde von 
den vielen bisherigen der dortigen Gegend unter⸗ 
ſcheiden, Bronzeringe. Das große Vorgeſchichtliche 
Gräberfeld erſtreckt ſich ſomit etwa zwei Kilometer 
lang hin, beginnend bei der ſogenannten Schweden⸗ 
ſchanze vor Kl. Wöllwitz an der Soßnower⸗Borowker 
Feldmark. 

Berent, 25. Febr. Von Seiten des evangeliſchen 
Gemeindekirchenraths und der Gemeindevertretung in 
Lippuſch iſt von drei Bewerbern der Hllfsprediger 
Vierhoff in Radomno zum Pfarrer gewählt worden. 
— Seit einigen Tagen graſſiren hier Scharlach und 
Diphtheritis unter den Kindern. Mehrere Opfer haben 
dieſe bösartigen Krankheiten bereits gefordert. — Unſer 
Schlachthausbau iſt jetzt ſoweit gefördert, daß das 
fertige Project dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten vor⸗ 
gelegt werden konnte. — Herr Gymnaſial⸗Oberlehrer 
Dr. Stoewer hierſelbſt iſt mit Anfertigung einer 
Chronik der Stadt Berent beſchäftigt, zu welchem Zwecke 
ihm auch die älteren Magiſtratsacten und ſonſtige 
Urkunden geſtellt ſind. 

Kulm, 24. Febr. Die vom Weſtpreußiſchen Ge⸗ 
flügelzuchtverein veranſtaltete Ausſtellung wurde heute 
Vormittag vom Vorſitzenden eröffnet. Es ſind Hüh⸗ 
ner und größeres Geflügel in 178, Tauben in 230, 
Sing⸗ und Ziervögel in 27, Kaninchen in 12, Litte⸗ 
ratur ꝛc. in 9 Nummern ausgeſtellt. Es kamen 9 
ſilberne, 6 broncene Medaillen und viele Geldpreiſe 
zur Vertheilnng. Der Beſuch war nur mittemäßig. 

Roſenberg, 25. Februar. Das auf den Hotel⸗ 
wagen verübte Attentat iſt von einer Ratte halb⸗ 
wüchſiger Fleiſcherlehrlinge ausgeführt, welche jeit 
einiger Zeit ihre Unweſen mit Schießen innerhalb der 
Stadt getrieben haben. Der Taugenichts, welcher den 
Schuß abgab, hat vor einiger Zeit beim Schießen 
mit einer Schlüſſelbüchſe ein Auge eingebüßt. 

Königsberg, 27. Febr. Die geſtern Nachmittag 
14 Uhr mit dem Eisbrechdampfer aus Pillau hier 
eingetroffenen Herren: Lotſenkommandeur Köthner 
und Schiffskapitän Etzler ſprachen ſich hinſichtlich 
des jetzigen Zuſtandes des Packeisgürtels in der Fahr⸗ 
rinne bei Tonne 9 und 10 dahin aus, daß vor Ab⸗ 
lauf von acht Tagen keine Seedampfer von Pillau 
hierher abgelaſſen werden dürften. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing 27. Febr. 
„Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
28. Februar: Feuchtkalt, veränderlich mit lebhaftem 


Winde. t 
*Der Kaiſer beabſichtigt, 


In 


der großen 


Feſtungsübung bei Thorn, die gleich nach den 
Manövern ſtattfinden wird, beizuwohnen. Bei der 
Uebung werden höchſt intereſſante Verſuche mlt 


Max mgewehren gemacht werden, und es wird hierbei 
ein Vergleichsſchießen ſtattfinden. Mit dleſem Moxim⸗ 
gewehr können 500 Schüſſe in der Minute abgegeben 
werden. Die Verwendung dieſer Maximgewehre im 
Bereich der Befeſtigungen kann ſowohl in feſten 
Stellungen als auch bei Angriffs ⸗ Bewegungen ſtatt⸗ 
finden. Die ganze Uebung ſoll ſich ſtreng kriegsmäßig 
geſtalten. Sie ſoll zugleich auch ein abſchließendes 
Urtheil darüber darthun, in welchem Grade dle 
Truppen ꝛc. ihrer kriegsmäßigen Beſtimmung zu ent⸗ 
ſprechen vermögen. Sie ſoll auch ergeben, welcher 
Grad kriegsmäßiger Ausbildung in der Artillerie⸗ 
Truppe ſteckt, und wie die Führer die Fußartillerie 
in allen vorgekommenen Fällen zu verwerthen wüßten; 
welches Urtheil über taktiſche Verhältniſſe die höheren 
Führer an den Tag gelegt haben, und wie ſie die 
ihnen zur Verfügung ſtehenden Mittel zur Löſung 
der ihnen zufallenden Aufgaben anzuwenden ver⸗ 
ſtanden, ob aus der Leitung der Uebung eine richtige 
Auffaſſung des Feſtungskrieges zu erkennen war, 
inwieweit durch Wahl und Durchführung der Auf⸗ 
gaben im ganzen, ſowie durch die täglichen Kriegs⸗ 
lagen, Entſcheldungen und ſonſtige Anordnungen dem 
Zwecke allſeltiger taktiſcher Belehrung entſprochen iſt. 

* Der 8. Bezirkstag der Weſtpreußiſchen 
Bau⸗Innungen und damit gleichzeitig die 25. 
Delegirten Verſammlung weſtpreußiſcher Baugewerks⸗ 
meiſter trat am Sonntag Nachmittag im weißen Saale 
des Rathhauſes in Danzig zuſammen. Aus der 
Provinz waren zahreiche Deputirte erſchienen. Zunächſt 
begrüßte der Vorſitzende des Innungs⸗Ausſchuſſes, 
Here Zimmermeiſter Herzog, die Verſammlung und 
ſprach dann über die Aufgaben, die der Erledigung 
haaren. Hierher gebören zunächſt die Reviſion der 
Meiſterpüfungsorduung, die Errichtung ciner zweiten 


zu ſetzen. 0 
rowski⸗ Danzig legte einen Vertragsentwurf gemäß 


Baugewerksſchule für Weſtpreußen, die Beſtellung von 
Beiſitzern zur Prüfungs⸗Commiſſion an den Bau⸗ 
gewerksſchulen, die Feſtſetzung von Normal-Brofilen 
für Bauhölzer, Normalen für Bauanträge, Entwurf 
von Collectivanträgen, wie ſie im § 97 a Nr. 4 der 
Gewerbeordnung gefordert werden, Entwurf einer 
Gebührenordnung für Sachverſtändige, Grundlagen 
für Abſchätzung von Gebäuden ꝛc. Ferner ſoll der 
Miniſterlal⸗Erlaß vom 15. Auguſt 1892, betr. Fach⸗ 
genoſſenſchaften und Handwerkerkammern, eine ein⸗ 
gehende Beſprechung erfahren. Redner ſchloß mit 
einem Hoch auf den Kaiſer. Hierauf begrüßte Herr 
Stadtrath Gronau Namens des Danziger Magiſtrats 
die Anweſenden mit herzlichen Worten. Herr Maurer⸗ 
meiſter Bork, der Obermeiſter der Danziger Bauinnung 
ſchloß ſich alsdann den vorhergegangenen Begrüßungs⸗ 
Hier mit kurzen Worten Namens der Danziger an. 
Die Verſammlung trat hierauf in eine Vorberathung 
für die Kommiſſionſitzungen und ergänzte die ommiſſtonen 
Geſtorbeſprechung der einzelnen Punkte der Tagesordnung 
Geſtern Vormittag begannen im oberen Saale des 
Schützenhauſes die Verhandlungen. Herr Zimmer⸗ 
meiſter Herzog eröffnete als Vorſitzender die Sitzung 
und betonte, daß zum 25. Male die Baugewerks⸗ 


Hoch auf den Schirmherrn des deutſchen 
Es folgte 3 u. 
5 des Bezirksvorſtandes. Herr er⸗ 
meiſter Prochnow b über die Thätigkeit der 


b Der Vorſtand hat ſi 

an den Miniſter für Handel und Gewerbe u 
der ein Bedürfniß ebenfalls anerkennt, im Hinblick 
auf die Finanzlage aber keine Hoffnung giebt. Eine 
Commiſſion, welche über die Sache vorberathen hat, 
iſt zu dem Vorſchlag gekommen, den Vorſtand zu er⸗ 
ſuchen, die Gründung einer zweiten Baugewerksſchule 
anzuſtreben, Danzig oder eine kleinere Stadt in der 
Provinz als Ort derſelben vorzuſchlagen und die 
Provinz um eine Unterſtützung hierzu zu erſuchen. 
Nach kurzer Debatte wurde beſchloſſen: Die Verſamm⸗ 
lung wolle das dringende Bedürfniß zur Errichtung 
einer zweiten Baugewerksſchule für die Provinz Weſt⸗ 
preußen anerkennen und den Brzirksvorſtand erſuchen, 
nach dieſer Richtung hin die bezüglichen Schritte zu⸗ 
ſtändigen Ortes einzuleiten. — Dann wurden vor⸗ 
wiegend fachliche Angelegenheiten verhandelt. 
Nach Wledereröffnung der Verhandlungen geſtern 
Nachmittag referirte Herr Zimmermeiſter Gelb über 
Anwendung des Arbeiterſchutzgeſetzes auf die Bau⸗ 
betriebe. Es wurde Umfrage gehalten, ob die Arbeits⸗ 
ordnung und die Arbeitercusſchüſſe in den Städten 
der 1 99 955 eingeführt ſind und wie ſich dieſelben 
bewährt haben. Als Reſultat Eu ſich, daß Arbeits» 
ausſchüſſe in den meiſten Fällen nicht eingeführt 
waren, daß aber die Arbeitsordnung da, wo ſie ein⸗ 
geführt iſt, ſich auch bewährt habe. Wegen der 
Wichtigkeit und Neuheit der Materie ſtellte Herr 
Behrensdorff⸗ Königsberg den Antrag, dieſen Punkt 
auf die Tagesordnung des nächſtjährigen Bezirkstages 
Dies geichteht. Herr Zimmermeiſter Kom⸗ 


§ 97a Nr. 4 der Gewerbeordnung vor. Bei der 
Wichtigkeit des Punktes wird dem Vorſtande anheim⸗ 
gegeben, dem nächſten Bezirkstage einen ſolchen Ver⸗ 
tragsentwurf vorzulegen. Herr Schuling⸗ Stargard 
ſprach über den Entwurf einer Gebührenordnung für 
Sachverſtändige. Es entſpann ſich hierüber eine 
längere Debatte, dabei wurde der Satz von 2.50 M. 
pro Stunde in Vorſchlag gebracht und der Vorſtand 
erſucht, höheren Ortes darüber vorſtellig zu werden, 
daß dieſer Satz bei allen bautechniſchen Arbeiten in 
Anwendung komme. Gegen 4 Uhr ſchloſſen die Ver⸗ 
handlungen des erſten Tages. Um 5 Uhr folgte ein 
Feſtmahl im Schützenhauſe. Den erſten Toaſt brachte 
Herr Stadtrath Behrensdorff auf den Katſer aus. 
Der für den Abend projectirte Beſuch des Wilhelm⸗ 
theaters wurde aufgegeben, dafür aber dem Concerte 
des königl. Muſikdirektors Herrn Joetze ein Beſuch 
abgeſtattet. 

* Der Ausſchuß zur Unterſuchung der vom 
Hochwaſſer am meiſten bedrohten Flußgebiete 
Preußens wird in naher Zeit zu feiner vierten 
Tagung einberufen werden. Vorausſichtlich wird 
dabet auch das von dem Ausſchuſſe erforderte Gut⸗ 
achten über die Errichtung einer Reichsanſtalt für 
Gewäſſerkunde und die Waſſerwirthſchaft erſtattet 
W 2 s ht h 

ermine für die Volks ehrer⸗ 
Konferenzen in den Seminaren Weſtpreußens ſind 
für das Jahr 1894 vom Provinzial⸗Schulkollegium 
wie folgt feſigeſetzt werden; in Tuchel am 21. Mat 
Graudenz 7. Junk, Löbau 20. Juni Pr. Friedland 
26. Rau Marienburg 30. Auguſt, Berent 11. Sep⸗ 
tember. 

* Die Frühjahrsſitzungen des Zen 3 
eines Weſtpreußiſcher Landwirthe e 
16. und 17. März anberaumt worden. 

* Der Weſtpreußiſche Fischereiverein hlelt 
85 Sonnabend im 1 FE eine Vor⸗ 
tands⸗Sitzung ab, in welcher de rlizende, Herr 
grad Meyer geſchäftliche Mittheilungen 
machte. Danach betrug die Einnahme im vergangenen 
Jahr 13260 Mk., die Ausgabe 10713 Mk. An 
Aalbrut hat der Verein 61000 Stück beſtellt und auf 
die verſchiedenen Gewäſſer der Provinz vertheilt; von 
Forelleneiern wurden 143,000, von Satblingseiern 
23000, von Maränen 20000 beſchafft. Die Extheil- 
ung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon an den Ver⸗ 
ein wird ganz ſicher demnächſt erfolgen. Betreffs der 
Boot⸗ und Netz⸗Verſicherungskaſſen für den Regier⸗ 
ungs⸗Bezirk Danzig wurde mitgetheilt, daß bei 3 
Kaſſen 455 Verſicherer 577 Böte und 10,099 Netze 


verſichert haben. In der nun folgenden Commiſſions⸗ 


ung des Central⸗Comliés für die Fiſcherel Aus⸗ 
ellung in Marienburg machte Herr Stadtrath Jaſſe 
lis Marienburg Mittheilungen über den augenblick 

en Stand der Dinge. Darnach iſt die Platzfrage 
detöſt. auch eine Halle von ca. 270 Quadratmetern 


. ſchtbanden. Die Ausſtellung ſoll ſich auf 3 Tage be⸗ 
Yanfen, Es wurde beſchloſſen, den Magiſtrat von! 


bringung von Sitzbänken ꝛc. 


Marienburg um Ueberlaſſung der Halle auf ca. 8 
Tage zu bitten. n 
Fiſchküche aufgeſtellt werden. Als Schlußtermin für 
die Anmeldung zur Ausſtellung iſt der 20. April. 
ins Auge gefaßt. 

* Poſtaliſches. Von jetzt ab wird eine Werth⸗ 
angabe bis 1000 Mk. bei Poſtpaketen nach folgenden 
Britiſchen Beſitzungen bez. Britiſchen Auslandspoſt⸗ 
anſtalten bei der Beförderung über England zuge⸗ 
laſſen: Gibraltar, Aſcenſion, Bathurſt, (Gambia), 
St. Helena, den Bahama ⸗Inſeln, Britiſch⸗Guyana, 
Britiſch⸗Weſtindien mit Ausnahme von Jamaika, den 
Falklands⸗Inſeln, Neufundland, Britiſch⸗Nord⸗Borneo 
(jedoch nur nach Sandakan), Ceylon, Honkong und 
den anderen Britiſchen Poſtanſtalten in China, Labuan 
und den Straits⸗Settlements. Ueber die Taxen und 
Verſendungsbedingungen ertheilen die Poſtanſtalten 
auf Verlangen nähere Ankunſt. N 

* Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter. Nach 

135 der Gewerbe⸗Ordnung dürfen Kinder unter 14 

ahren nur, wenn ſie nicht mehr zum Beſuche der 
Volksſchule verpflichtet ſind, und nicht mehr als 6 
Stunden täglich, junge Leute zwiſchen 14 und 16 
Jahren nicht mehr als 10 Stunden in Fabriken be⸗ 
ſchäftigt werden. Beträgt die Beſchäftigungszeit der 


ch jungen Leute mehr als 6 Stunden, fo iſt ihnen nach 


$ 136 a. a. O. mindeſtens eine Mittagspauſe von 
1 Stunde und eine Vor⸗ und Nachmittags pauſe ven 
je 3 Stunde zu gewähren. Eine eigenmächtige Ab⸗ 
weichung hiervon iſt nach einem neuerdings ergangenen 
Erlaß des Handelsminiſters, ſelbſt wenn die Be⸗ 
ſchäftigung nur wenig, etwa 4 Stunde, über 6 
Stunden täglich dauert und wenn auch die ander⸗ 
weite Regelung für die jugendlichen Arbeiter ſelbſt 
durchaus günſtig iſt, nicht zuläſſig, vielmehr iſt zu 
jeder Abweichung bezüglich der Pauſen die vorherige 
Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde (Re⸗ 
gierung) nothwendig. 

* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Infolge vielfacher Anfragen findet 
morgen (Mittwoch) eine nochmalige Aufführung bei 
halben Preiſen von „Der Vogelhändler“ ſtatt. Für 
Freitag iſt als Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Singer 


I die Operette „Boccaccko“ zur Aufführung in Ausſicht 


genommen. 

* Im Gewerbeverein ſprach geſtern Abend 
Herr Gasdirektor Gellendien über den Betrieb von 
Straßenbahnen mit ſpezieller Beziehung auf aan 
Redner verbreitete ſich im allgemeinen Theil ſeines 
Vortrages über die Vor⸗ und Nachtheile der ver⸗ 
ſchiedenen Betriebsarten für Straßenbahnen, des 
Pferdebetriebs, des Dampfbetriebs, des Betriebs mit 
Druckluft, des hydrauliſchen Betriebs, des Betriebs 
mit Benzin⸗ und Naphtamotoren, des Drathſeilbetriebs, 
des elektriſchen Betriebs und endlich des Betriebs 
mit Gasmotoren, dem Redner ſeine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zuwandte und den er auch zu elner probe» 
weiſen Einführung in Elbing wegen der ver⸗ 
hältnißmäßig geringen Koſten als am geeignetſten 
hält. Die Geſammtkoſten für eine Anlage 
mit 3 Gasmotorenwagen vom Bahnhof 
durch die Holländer ⸗Chauſſee, Johannisſtraße, äuße⸗ 
rer und innerer Mühlendamm, Friedrich Wilhelms⸗ 
platz kurze und lange Hinterſtraße bis an die 
Dampferanlegeſtelle an der Legebrücke veranſchlagt 
Redner auf 115,000 Mk. und kommt dabei zu dem 
Schluß, daß ſich Bahnen mit Gasmotorenbetrieb ſo⸗ 
wohl in Anlage als im Betrieb billiger ſtellen, als 
Pferdebahnen. Die Rentabilität einer Straßenbahn 
für unſere Stadt hält Redner für zweifellos. 
Die Aktien⸗Geſellſchaft Seebad Kahlberg 
hielt geſtern Nachmittag unter dem Vorſitz des Herrn 
Geh. Kommerzienrath Schichau eine Generalver⸗ 
ſammlung der Aktionäre ab. Herr Stadtrath Sauße 
erſtattete zunächſt den Verwaltungsbericht. Nach dem⸗ 
ſelben betrug die Frequenz des Seebades in der dies⸗ 
jährigen Saiſon insgeſammt 1506 Perſonen, 74 Per⸗ 
ſonen mehr als im Vorjahr. Das Finanzielle Er⸗ 
gebniß geſtaltete ſich infolgedeſſen günſtiger als im 
Vorjahr. Die Geſammt⸗ Einnahmen betrugen 
22,659,15 Mk., 1314,10 Mk. mehr als im Vorjahr 
Die Ausgaben betrugen 15,514,51 Mk., 1639,67 Mk. 
weniger als im Vorjahr. Der Ueberſchuß beträgt ſo⸗ 
mit 7144,64 Mk., 2153,77 Mk. mehr als im Vorjahr. 
Der Reingewinn beträgt 2949,96 Mk. von demſelben 
werden nach dem Beſchluß der Verſammlung 2637 Mk. 
zur Zahlung einer Dividende von pCt., der verwendet Reſt 
von 312,96 Mk. wird dem Reſervefonds zugeſchrieben. 
Die Aktiva und Paſſiva der Geſellſchaft balanciren 
mit 185,308,99 Mk. Für die Verſchönerung der Anlagen 
iſt auch im abgelaufenen Jahre thunlichſt Sorge ge⸗ 
tragen worden durch Anlegung von Wegen, An⸗ 
Die Wanderraupe iſt im 
vergangenen Jahre gar nicht mehr aufgetreten, ſo daß 
die Plage als erloſchen betrachtet werden kann. Die 
Jahres = Rechnung wird ſodann dechargirt, zu 
Rechnungsreviſoren pro 1894 werden die Herren 
Kommerzienrath Peters, Kaufmann Ochs und Stadt⸗ 
rath Schemionek wiedergewählt. 

* Alters⸗ und Invaliditäts⸗Verſicherung. 
Nach dem pro 1893 vom Reichsverſicherungsamt 
herausgegebenen Geſchäftsbericht ſind im Berichtsjahre 
über 18 Millionen Perſonen gegen Unfall verſichert 
geweſen und find an 278,777 Perſonen im Jahre 
1893 nach vorläufiger Ermittelung 38,175,000 Mark 
an Entſchädigungen (Renten ꝛc.) gezahlt worden. 
Seit Inkrafttreten des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Geſetzes find im Ganzen 53,955 In⸗ 
validen⸗ und 207,732 Altersrenten anerkannt. Im 
Berichtsjahre ſind an 239,650 Perſonen an Alters⸗ 
renten 22,7 Millionen Mark und an Invalidenrenten 
5,2 Millionen Mark zur Auszahlung gelangt. Nach 
Abzug ſämmtlicher Verwaltungskoſten beträgt die 
Einnahme aus den verkauften Beitragsmarken während 
der Jahre 1891 bis ult. 1893 insgeſammt 254 Mill. 
Mark und verbleibt den Verſicherungsanſtalten — ohne 
Berückſichtigung von Zinſen — ein Kapital von rund 
117 Millionen Mark. 

* Von der Weichſel. Bei einem Waſſerſtande 
von 2,12 Meter herrſchte geſtern in Dirſchau, nach⸗ 
dem inzwiſchen Thauwetter eingetreten, nur mehr 
noch mäßiges Eistreiben etwa in halber Strombreite. 

n Graudenz iſt die Weichſel ebenfalls weiter. 
ne der Pegel zeigte geſtern Mittag nur 1 

eter über Null, 2,14 Meter weniger als am ver⸗ 
gangenen Montag. Das Eistreiben hat ebenfalls be⸗ 
deutend abgenommen. In Thorn betrug der geſtrige 
Waſſerſtand 0,62 Meter über Null (fallend). 

Von der Nogat. Der Verkehr über die auf⸗ 
geſtopfte Nogat iſt an mehreren Stellen durch 
Ebnen der Schollen ermöglicht worden, jedoch können 
nur Perſonen die Eisdecke überſchreiten. Auf Zeyers⸗ 
niederkampen hat der Fährbeſitzer durch Begießen 
eine haltbare Eisbahn für Fuhrwerke hergeſtellt. Bei 
Zeyer, wo fi eine große Blänke befindet, erfolgt der 
Trajekt mittels der Fähre. Bei Einlage will man 
durch Waſſergießen eine feſte und ſichere Eisbahn 
über die Nogat herſtellen. Das Ueberſchwemmungs⸗ 


Neben der Ausſtellung ſoll eine [2 


waſſer hat ſich ſchnell verlaufen, doch befürchten die 

andwirthe im unteren Einlagegebiet, daß die 
ſchlammigen Eismaſſen, welche auf dem Lande lagern, 
den Saaten Schaden bringen werden. Die Chauſſee 
durch die Einlage iſt wieder paſſirbar, nachdem das 
Eis von derſelben abgeräumt iſt. 


Geſundheitspflege. 

Wie ſoll man arbeiten und ruhen? Derjenige, 
welcher mit ſeinen phyſiſchen Kräften arbeitet, ſoll, 
ſobald er Ermüdung, Zittern oder Muskelſchmerz, 
Kopfweh oder Schwindel als Folge der Anſtrengung 
empfindet, in ſitzender oder liegender Stellung aus⸗ 
ruhen. Alle Arbeit ſoll am Tage geſchehen, alle 
Nachtarbeit iſt geſundheitswidrig und kürzt das Leben 
ab. Derjenige, welcher mit geiſtigen Kräften arbeitet, 
was gewöhnlich in ſitzender Körperruhe geſchieht, ſoll, 
ſobald er fühlt, daß ihm das Denken ſchwer, der 
Kopf eingenommen, der Blick flimmernd, die Bruſt 
beklommen oder die Magengegend empfindlich und 
die Seele verſtimmt, ängſtlich oder verdrießlich 
wird, mit der Arbeit abbrechen und langſam durch 
das Zimmer ſchreiten, oder einen Spaziergang 
in freier Luft machen. Bei dem phyſiſchen Ar⸗ 
beiter war die irritable, beim geiſtigen Arbeiter 
die ſenſible Seite des Organismus überreizt. Länger 
als ſechs Stunden wird kein materieller Arbeiter ſeine 
phyſiſchen Kräfte bethätigen, ohne zu ruhen, und die 
menſchlichen Verhältniſſe haben ohnehin ſchon die 
Ordnung eingeführt, daß ſich Werkleute und Hand⸗ 
arbeiter Vormittags von 6—12 Uhr und Nachmittags 
von 1—6 Uhr ſtellen, wobei noch Frühſtücks⸗ und 
Veſperpauſe von der Arbeitszeit abgehen. Geiſtige 
Arbeiten können ſo lange Zeit nicht fortgeſetzt werden, 
da ſie noch, neben der Denk⸗ und Phantaſieanſtren⸗ 
gung, durch die ſitzende und gedrückte Körperruhe er⸗ 
matten. Am friſcheſten und geſundeſten iſt die 
geiſtige Arbeit am Morgen und Vormittage, nach⸗ 
theilig wird ſie früher oder ſpäter, wenn ſie am 
Abend geſchieht oder gar nach der Mahlzeit. Gänz⸗ 
lich naturwidrig und das Leben ſehr verkürzend iſt 
aber die Gewohnheit vieler Gelehrten und Dichter, 
um Mitternacht Geiſt und Phantaſie anzuſtrengen. 


Für die Hausfrau. 

Kennzeichen von Naturbutter und Marga⸗ 
rine. Die Naturbutter hat, wenn ſie braun gebrannt 
wird, einen eigenthümlichen, aromatiſchen Geruch, 
welcher der Margarine fehlt. Streicht man Natur⸗ 
butter auf einen Streifen unbeſchriebenen Briefpapiers 
und zündet dieſen an, jo entwickelt ſich dieſer duftende, 
aromatiſche Geruch. Wird ein gleicher Streifen mit 
Margarine beſtrichen und angezündet, ſo ſpürt man 
von dieſem Geruch nichts, es riecht vielmehr brandig 
nach Talg. Dieſer brandige, talgige Geruch ent⸗ 
wickelt ſich auch, wenn die Naturbutter mit Margarine 
verfälſcht iſt. 


Vermiſchtes. 


Japaniſches Heirathsgeſuch. Mit der euro⸗ 
päiſchen Kultur haben die Japaner fi auch des 
„nicht mehr ungewöhnlichen Weges“ bemächtigt, auf 
dem der moderne Kulturmenſch des Weſtens in das 
himmliſche Reich der Ehe gelangt. In einem japani⸗ 
ſchen Blatte iſt folgende Annonce veröffentlicht: Eine 
junge Dame möchte ſich verehelichen. Ste iſt ſehr 
ſchön, hat ein roſiges, von dunklem Kraushaar um⸗ 
rahmtes Geſicht, Augenbraunen von der Form des 
Halbmonds und einen ſehr kleinen und ſehr hübſchen 
Mund. Auch iſt ſie ſehr reich, reich genug, um an 
der Seite eines Lebensgefährten am Tage die Blumen 
bewundern und in der Nacht die Sterne am Himmel 
beſingen zu können. Der Mann, auf den ihre Wahl 
fiele, müßte gleichfalls jung, ſchön und gebildet ſein 
und mit ihr ein Grab theilen wollen.“ 

Das älteſte Pariſer Bombenattentat. Die 
erſte Höllenmaſchine in Paris kam im Jahre 1587 
zur Anwendung. Ein Mann aus der Normandie 
ſchickte an einen Pariſer, den er als den Liebhaber 
ſeiner Schweſter betrachtete, eine Kiſte. Dieſelbe 
ſollte angeblich ein werthvolles Geſchenk für fie ent⸗ 
halten, enthielt in Wirklichkeit aber 36 vollgeladene 
Doppelläufe, die derart angeordnet waren, daß ſie ſich 
beim Oeffnen der Kiſte ſämmtlich entladen ſollten. 
Der Empfänger kam indeſſen mit leichten Verletzungen 
davon, während der entdeckte Abſender den Tod 
durchs Rad erleiden mußte. 


Submiſſionsanzeiger 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Lieferung der für das Gerichts⸗Gefängniß in Cart⸗ 
haus für die Zeit vom 1. April er. bis Ende März 
1895 erforderlichen Verpflegungsgegenſtände, als: 
Brod, Schweinefleiſch, Rindertalg, Hülfenfrüchte, Ges 
müſe, Salz, Gewürze, Kartoffeln ꝛc. ꝛc. zum Geſammt⸗ 
werth von etwa 4500 Mk. Termin den 16. März er., 
Vorm. 10 Uhr, vor dem Gefängniß⸗Inſpector, Ge⸗ 
richts⸗Aſſiſtenten Herrn Gerth, Zimmer Nr. 15, in 
welchem die Offerten, welche den im genannten Ge⸗ 
ſchäftszimmer ausliegenden und dort einzuſehenden Be⸗ 
dingungen entſprechen müſſen, geöffnet werden ſollen. 
Offerten find bis 15. Mürz einzuſenden. Carthaus. 
Weſtpr., 17 Febr. 1894. Kgl. Amtsgericht. Der 

Gefängniß⸗Vorſteher. . 
Lieferung nachſtehender Strombaumaterialien: 
Faſchinen, Buhnenpfähle. 1,25 Meter lang. Flecht⸗ 
aunpfähle 1 Meter lang. Steine. Bedingungen und 
ormulare find in der Bauinſpection, ſowie auf den 
unterſtellten Strommelſtereien einzuſehen, auch für 
0,60 Mk. zu beziehen. Eröffnung im Amtszimmer 


der Bauinſpection am 3. März, Mittags 12 Uhr. 


uſchlag 4 Wochen danach. Cüſtrin, 16. Febr. 1894. 
ie Kgl. Waſſer⸗Bauinſpection. N 
Am 20. März, Vorm. 11 Ubr, verkauft die 
Direction alte Materialien und zwar: Flußſtahl⸗, 
Bohr⸗ und Fräsſpähne, Flußeiſen, Gußeiſen, Meſſing, 
Lagerſchaalenmetall, Zink, Leder, Bronce ꝛc. Bedin⸗ 
gungen liegen aus und können gegen 75 Pig. bezogen 
werden. Danzig, den 23. Febr. 1894. Königl. 
Direction der Gewehrfabrik. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Paris, 27. Febr. „Eclair“ vrröffentlicht 


demnächſt ein Prozeß verhandelt werden wird, in 
welchem Major Thys als Kläger gegen das Bla’. 
„Libre Parole“ auftreten wird. 


Piſa, 26. Febr. Geſtern Abend wurde im 


einen Artikel gegen den belgiſchen Congoſtaat. Der 
Artikel erregt ungeheures Aufſehen, weil in Brüſſel 


„Theatro nuovo“ während der Vorſtellung des 


„Othello“ eine Petarde durch ein Fenſter hinter der 
Bühne geworfen. Es erfolgte eine heftige Exploſion, 
die Fenſter zerſprangen. Der Orcheſterdirigent ließ 
die Königshymne und die Garibaldihymne ſpielen. 
Das Publikum glaubte, es handele ſich um einen 
zur bengaliſchen Beleuchtung gehörenden Effekt; 
ein Unglücksfall iſt nicht vorgekommen. Der muth⸗ 
maßliche Thäter wurde verhaftet. 

Belgrad, 27. Febr. Das Amtsblatt bezeichnet 
die Meldung, die Regierung unterhandle über eine 
neue Anleihe, für eine tendenziöſe Erfindung. 

Köln, a. R. Wie die „Köln. Ztg.“ 
aus Belgrad erfährt, wäre die Abreiſe Ex⸗ 
königs Milan von Belgrad nahe bevor⸗ 
ſtehend. Mit ihm zugleich ſoll König 
Alexander zum Beſuch der Höfe abreiſen. 
(Das ſieht ja beinahe wie eine Flucht aus. D. R.) 
SE NE ER IE EN EEE TRIER EEE ESTATE 
Handel. 

Wien, 26. Febr. Die öſterreichiſche Creditanſtalt 
vertheilt eine Dividende von 19 Gulden. Creditactien 
366,50 à 365,75. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 27. Februar, 2 uhr 45 Min. Nachm 
Börſe: Ruhig. Cours vom 26.2. 27.12. 


3½ PCt. O 7 A e Pfandbriefe 97,10 97,00 
3½ pEt. 54222 iſche Pfandbriefe 97.70 97,50 
Oeſterreichiſche Gold rente 00 97,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,20 94,00 
Ruſſiſche Banknoten 0. 218,65 218,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,60 163,45 
Deutſche Reichsanleignhnge 108,20 108,20 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,80 107,75 
4 pCt. umänier „ * * * + * D . 84, 84,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-PBrivrıtäten „.| 116 79 | 116,90 
Brodulten-Bbrie. 
R 26.2. 27.12. 
Weizen Febru ue 140,5 140,00 
Mai „143,00 142,70 
Roggen Februar . 1122,50 | 120,00 
Hart ME NE 126,00 | 125,20 
Tendenz: matt. 
etroleum loco 18,40 18,40 
üböl April⸗Mai 43,60 43,8) 
Oktober 4400 4450 
Spiritus Februar 35,590 25,40 


Königsberg, 27. Februar, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingen tire 49,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt. D 


Danzig, 26. Februar. Getreidebörje 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gem.): unver, A 


Umſatz: 150 Tonnen | 
int. hochbunt und weiß 131—133 
1 129 
Tranſit hochbunt und weiß 114 
4 er: are ri 111 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 136,50 
wen | * 125,50 
Regu B z. freien Verkehr. 131 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter. 
Tut Bier ich an i = 
ruffiich- polnischer zum Tran 
Pia April⸗ Ma: 112 
Traut „, eerneiee e 86 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 110 
Gerſte: große (660— 700 gh) 134 
leine 25—660 g) 115 
Be m aun u anf 130 
rbſen, inländiſche 23 150 
7 Tranſit g 90 
Rübſen, inlä iche r. 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 6%, matt. 12,65 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 26. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt. 49 50 Gd., —,— bez., pro Februar 30,00 
Gd., pr. Februar⸗Auguſt 30,50 Gd. 


Zuckermarkt. ö 
Magdeburg, 26. Februar. Kornzucker exkl. von 
92pCt. Rendement —,—, neue 13,70. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,10, neue 13,10. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,45. Matt. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis 1 mit Faß 
24,75. Ruhig, Preiſe nominell. 
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p) Stadt-Iheat 


Mittwoch 7 Uhr: 
Nochmalige Aufführung bei halben 
Preiſen von: 


Der Vogelhändler 


Freitag: Benefiz 


für Herrn 


Kapellneiſer Singer. 
Boccaccio. 


S 


C. B. Ehlers“ 
a 
Weine 


find ihres reinen krüftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. 


Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


& Mühlendamm. 6 
Kirchliche Anzeigen. 
l. lutheri 
Evange 1 r zu 


Mittwoch, den 28. Februar, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Mittwoch, den 28. Februar, Abds. 5 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annen⸗Kirche. 
Mittwoch, den 28. Februar, Nachm. 3 Uhr: 

N Paſſions⸗Andacht. 

Herr Pfarrer Malletke. 

eil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 28. Februar, Abds. 5 Uhr: 

Paſſions⸗Andacht. 

Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch, den 28. Februar, Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Prediger Dr. Maywald. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Pauline Weſtphal⸗Adl. 
Kreywehlen mit dem Gutsbeſitzer Hrn. 

Guſtav Wieſenberg⸗Neuendorf. 

Geboren: Herrn C. Kirchner = Danzig 
T. — Hrn. W. Sandmann⸗Woſegau 
T. — Hrn. Apothekenbeſ. R. Fromelt⸗ 
Gumbinnen. 

Geſtorben: Bauunternehmer Carl 
Sefzig⸗Albrechtswalde, 60 J. — 
Früherer Gutsbeſitzer Emil Mauer⸗ 
hoff⸗Gandrinnen. — Frau Eliſabeth 
Grunwald, geb. Schleſiger⸗Zagern, 
43 J. — Altſitzer Andreas Sahm⸗ 
Lauterhagen, 83 J. 


ZEN WERE —— 
Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Februar 1894. 

Geburten: Schmied Herm. Müller 
T. — Schuhmacher Otto Pannike T. 
— Arbeiter Friedrich Gehrmann T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Gottfr. 
Ruſſau⸗Elbing mit Beſitzerwittwe Pauline 
Cornelſen, geb. Müller⸗Wengelwalde. — 
Comtoiriſt Paul Neumann mit Marie 
Naubert. — Böttcher Wilhelm Frei⸗ 
muth mit Anna Pork. 

Sterbefälle: Arbeiter Wilh. Bolloff, 
29 J. — Wirthin Juſtine Unger, 44 J. 
— Arbeiter Valentin Kroll T. todtgeb. 
— Arbeiter Franz Liedtke S. 7 J. 
— — , ,...... 


Liederhain. 
Cuangeliſcher Bund. 


Freitag, den 2. März, 8 ½ Uhr 
Abends, im kleinen Saale des Ge⸗ 
werbehauſes: 


Vortrag des Herrn Pfarrer 


| Rahn: 
„Der Biſchof Stanislaus 
Hosius und die Stadt Elbing.“ 
Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Die revidirte Rechnung von dem 
Gemeinde⸗Gut der Neuſtadt pro 
1. April 1892/93 wird vom 1. März 
er. ab 8 Tage lang in unſerer 
Calculatur, Zimmer Nr. 11, zur Ein⸗ 
ſicht der Corporations-Mitglieder aus⸗ 
liegen. 

Elbing, den 20. Februar 1894. 


Der Magiſtrat. 


Mächſte Woche Ziehung! 
Grosse Lotterie 
Ziehung am 8., 9., 10. März 1894 
zu Meiningen. 
er 5000 Gewinne 
darunter Haupttrefier 
im Werthe von 


30.000 Hark 
U. S. W., U. S. W. 
LOOSE à 1 Mark, 

11 Loose für 10 Mark, 
28 Loose für 25 Mark 
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 
sind zu beziehen von der 
verwaltung 
der Lotterie für die Kinderheilstätte 
zu Salzungen in Meiningen. 


N 


das- Kaffee- Rösterei. 


[Friedr. Wilh.-Platz 


— Geschäfts-Anzeizer der „Altpreussischen Zeitung“. = | 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

wegen Aufgabe dieser Artikeln 

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 

Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luxus-Arlikeln. — Helegenheits-Geſchenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Zur gefälligen Beachtung! 2 

Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten 

n patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung. = 
wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt X 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf 2 
warten können. 12 
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens 

und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. ni 
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. & 
Geröstete Kaffees à M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 3 
BSernh. Janzen, Inn. Wühlendamm 10. = 


Robert Holtin 


empfiehlt 
bei der Inventur zurückgeſetzte und ſehr billig zum Ausverkauf geſtellte 
Tischgedecke, Theegedecke, 


Caffeedecken und Handtücher 
ſowie eine große Parthie Corsetts. 


Manufaotur-, Modewaaren, Confection. 


Joh. Lau Friedr. Wilh.-Platz 


No. 16. No. 16. 
Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc. 


Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 
offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
in diverſen Dimenſionen und Holzarten — 
zu bekannt billigen Preiſen. 


. L N 
M. Dieckert 
Schmiedeſtraße Nr. 19. 

Confitüren⸗, Bonbon⸗, Chocoladen⸗, Mareipan⸗ und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 

6 Billigſte Fabrikpreiſe. un 


Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 
6 Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 

bedürftigen Dächern und Koſtenanſchläge werden nicht berechnet. 

. VO. jesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt-, . und Holzeement⸗Fabrit, 
anz i 


2 2 14 n * 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpaypen, Klebe⸗ 
maſſe, Carbolineum, Cement, Steintohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 


von 
F. Boschkowski, Tiſchlermeiſter, 
Gr. Hommelſtallſtraße 17, vis-A-vis dem Theater, 


empfiehlt 17 2 Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ 
und Polſterwaaren in guter Ausführung zu billigſten Preiſen. 
ER Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. 


J. Loewenthals Kaukhaus 


uĩ ⁵ęœK Größte Auswahl 


lämmtlicher Artikel der Bekleidung 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 
Busen Frenzel, 


vorm. Jos. Sehler, 


| Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 


Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 
Billige Preise!! 


Erich Müller, 


Gummi- 


Schmiedestr. 
No. 6. 


und technische Waaren, 
Maschinengeschäft. 


Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. 

a . r Gummi-Läufer und -Teppiche. 

— I ‚asch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
— — Treibriemen. Schläuche. en: 


10 complett beſpaunnte Equipagen, 


Hreut den Jögeln Sutter] 


a „ 

m März ieße ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 
Juwelier. Augustin Riebe, Graveur. 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 
Hund Alfenidewaaren. 
„Größtes Lager in Brillanten. A 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


S 9 — — - 
N BZ GER ZZ — — 


Sh. Iccoby 


Noche rolx doe Moo. Al. Slbing Roche voce oo. Au. 


2 


J. 1 


Fiſcherſtraße Nr. 14/15 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
8 empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
Zallschuhe für Damen und Herren. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit. 


J. S. EBlaassen 


S. Brückſtraße 8. 
Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
Tricotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueber ziebher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Adalbert Meyer. 
Ochſenfleiſch, 


prima Qualität, empfiehlt 
Carl Küster, Alter Markt. 


a 


Mehrere Tonnen Speiſe⸗Reſte 
ſollen Donnerſtag, den 1. Mae 
9 Uhr Vorm. im ſtädt. Krankenſtifte 
meiſtbietend verkauft werden. b 
Elbing, den 27. Februar 1894. 


Brautſchleier, 
. a“ Vorſtand. Sehhteiheie, 
Königsberger a und Silbermyrthen 


B. Reimann, Fiſcherſtraße 41. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 

in der 


xped. der Altpr. Ztg. 

— — ü——]. —äj6— ͤ5 — — — — 
O. d. Gebauhr 
Flügel- u Fianino- Fabrik 
n te r 
n 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 


Instrumente. Unerreicht in Stimm 
haltung und Dauerhaftigkeit der M 


Pferde⸗Lotterie. 


Hauptgewinne: 


47 Reit⸗ und Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 
Silber⸗Gewinne. 
Ziehung EEE 
unwiderruflich am 23. Mai 1894. 
Looſe à 1 Mark 


ſind zu haben in der 
Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


SS er chanik, selbst bei stärksten Gebrauch. 
Höchste Tonfiille, leichteste Spielart 
E Kal, Theilzahlunge 
N * 72 
Berlin 0. 27, 8 
Geldschrank, Kasetten- und Hlustrirte Preisverzeichnisse 
Copirpressen-Fabrik. 8 gratis und franco. 


— Preisl. gratis u. fr. — 
Neben meinem Maſchinengeſchäft 
an der Holländer-Chauſſee habe ich 
Bauſtellen reſp. Lagerplätze 
abzugeben. Erich Müller. 


2 Sehermüdden, 
die ſchun in Druckereien ge⸗ 
arbeitet haben, ſofort geſucht 
in der Exped. der Altpr. Ztg. 


„ Mark 
eſucht. Offerten erbeten 
unter A. W. S. in der Exp. d. Ztg. 


Die Melzer'ſchen Grundſtücke 
Pangritz⸗Colonie ſind im Ganzen oder 
getheilt unter günſtigen Bedingungen 
billig zu verkaufen. i 

Näheres bei M. Kunde, Reifer⸗ 
bahnſtraße Nr. 24, 1 Tr. 


Eine Wohnung von 4 Zimmern, 
Waſſerl., iſt an ruh. Einwohner z. verm. 
Beſichtigung Vorm. von 11— 1 Uhr. i 

| Gr. Luſtgarten 15. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. S£ 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Strohhüte 


um Waſchen, Färben, Moderni⸗ 
ren erbittet 
B. Reimann, Fiſcherſtr. 41. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 49. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von e 
32 Peraſini. 


—ꝗ— Nachdruck verboten. 

„„Obwohl der Baron ſich nicht näher aus⸗ 

5 drang der Komponiſt doch nicht weiter 
n 


Der Gedanke, nur für das fremde Volk zu 
ſplelen, nahm ihm jedoch den größten Theil der 
Luſt und er ſprach den Gedanken aus, die Auf⸗ 
führung gänzlich zu unterlaſſen. Der Baron 
brachte ihn aber davon ab. 

„Ich bitte Sie ſehr,“ ſagte Bruno v. 
Hohenfels, „keine Aenderung in Ihrem Pro⸗ 
gramm eintreten zu laſſen. Es lief dies gerade 
meinen Wünſchen zuwider. Ich muß geſtehen, 
Monſieur, daß ich noch vor einer Stunde mich 
herzlich freute auf den Genuß, welchen Sie uns 
ohne Zweifel geboten hätten, zur Minute jedoch 
ſtehe ih unter einem Alles beugenden Macht⸗ 
gebot. Meine Ehre iſt dabei engagirt, erlaſſen 
Sie mir, bitte, jedes nähere Wort. Aengſtigen 
Sie ſich nicht, thun Sie, als ob nichts weiter 
vorgefallen wäre. Vor Allem erſuche ich Sie, 
beſonders meiner Gemahlin gegenüber Schweigen 
zu beobachten. 

Vielleicht verſöhnt Sie einigermaßen der 
Gedanke, ſie wenigſtens in der Kirche zu wiſſen. 
Sie iſt eine begeiſterte Anhängerin Ihrer Muſik. 
Wenn ich es ermöglichen kann, komme ich ſelbſt, 
noch ehe Sie das Programm ſchließen. Mein 
Geſchäft iſt nach Umſtänden bald abgethan. 
Darf ich auf Ihre Unterſtützung, anf Ihr 

Schweigen über die Andeutungen, welche ich 
Ihnen machte, rechnen?“ 
; , L . . hatte ihm die Hand ge⸗ 
e 


„Sie könnten weit mehr von mir verlangen, 
Herr Baron. Wenn ich Ihnen vielleicht zur 
Seite ſtehen dürfte? Sie find hier fremd —“ 

„Nein, nein.“ hatte der Baron erwidert, 
„aber ich danke Ihnen für Ihr Entgegen⸗ 
kommen. Die Hauptſache iſt, meine Gattin er⸗ 
fährt für's Erſte noch nicht, daß etwas im 
Werke iſt. Es macht ſie ſtutzig und das will 
ich auf jeden Fall vermeiden. Ich muß ihr 
zegenüber einen Vorwand erfinden. Sie haben 
wohl die Güte, Leopoldine zur Kirche zu be⸗ 
gleiten. Daß ſie dort iſt, liegt mir viel daran. 
Auf Wiederſehen bis nachher.“ — 


Elbing, den 28. Februar. 


1894. 


So hatte der Baron geſprochen und zur 
feſtgeſetzten Zeit — eine halbe Stunde etwa 
nach dieſer Unterredung — begab ſich die junge 
Baronin mit dem Meiſter in die Kloſterkirche. 
Daß der Gatte nicht mitkam, hatte ſie an⸗ 
fänglich ſehr überraſcht, da Bruno vor ganz 
kurzer Zeit anders ſprach. Sie mußte ihm 
ſchließlich Glauben ſchenken, als er ihr ſagte, 
daß ihm die Poſt eben wichtige Nachrichten 
brachte, die ihm nachgeſandt worden und deren 
ſofortige Beantwortung ſich nicht aufſchieben 
ließ. Der Baron verſprach, baldigſt nachzu⸗ 


kommen. 
10. Geſühnte Schuld. 

Bruns von Hohenfels war wirklich auf 
ſeinem Zimmer geblieben und ſchrieb einige 
Briefe, als Leopoldine und Monſieur L 
ſich auf den Weg nach der Kirche machten. 

Der Baron beeilte ſich ſehr mit ſeinem 
Schreiben und nachdem er die Briefe ge⸗ 
ſchloſſen, auf den Einen die Adreſſe ſeines 
Vaters, auf den Anderen den Namen Leo⸗ 
poldine ſchrieb, ſteckte er die Papiere in ſeine 
Bruſttaſche und verließ raſch den Gaſthof. 

Sein erſter Weg war nach dem Hauſe eines 
Arztes, den er auch antraf. 

Nach Beendigung dieſer Unterredung be⸗ 
gaben ſich die beiden Herren nach dem Gaſt⸗ 
hofe zurück, wo der Kutſcher des Barons auf 
N ſeines Herrn bereits den Wagen bereit 

elt. 

Sie ſtiegen ein und fuhren in ſchärſſter 
Gangart davon. Gleich darauf ſchlug die 
Thurmuhr oberhalb der Orgel, auf welcher 
Monſieur L. . konzertirte, die volle Stunde. 
— Was weiter geſchehen, wiſſen wir bereits. 

Leopoldine hatte davon natürlich keine 
Ahnung. 

Ruhig war der fremde Meiſter, aber doch 
nicht ganz, bis ihn der überraſchend ſchöne, 
volle Klang des alten Kunſtwerkes von ſeinen 
trüben Gedanken ablenkte. 

Er war Muſiker aus ganzer Seele, dazu 
ein gottbegnadetes Gemüth. 

Im Rauſchen der Melodien vergaß er auf 
Minuten den Baron und ſein bedenkliches Be⸗ 
nehmen. 

Jetzt, in der eingetretenen Pauſe, während 
er, tlefaufathmend ſich zurücklehnte, erinnerte er 
ſich ſofort wieder des Freundes. 

Monſieur L . . . erhob ſich und ſuchte mit 
den Augen die Baronin. 


Sie war ſoeben aufgeſtanden und bahnte 
ſich einen Weg nach ihm, was nicht gerade 
leicht war, da ſofort nach Beendigung des Ton⸗ 
ſtückes mehrere der angeſehenſten Bürger ſich 
nach und um ihn drängten, um ihm ihre auf⸗ 
richtigſte Bewunderung auszuſprechen. 

Die Leute thaten es in kurzen, unge⸗ 
drechſelten Worten, um ſo wahrer klangen ſie; 
daß ſie einen großen Schatz an ihrer Orgel be⸗ 
ſaßen, wußten ſie wohl, nicht aber, daß ſolche 
Kräfte ihr innewohnten. 

Erſt dieſer fremde Meiſter mußte kommen, 
um ihnen dies zu zeigen. 

Von heute ab waren Kirche und Orgel noch 
weit mehr werth als früher. 

Verlegen lächelnd, ſtand das alte Schul⸗ 
meiſterlein zur Seite, bis ihm der Komponiſt 
einige gute Rathſchläge gab und wirklich die 
Kopien einige feiner Kompoſitlonen einhändigte. 

Dies ſöhnte den Alten mit Allem aus. 

Am liebſten wäre er ſogleich hinaufgeſtiegen 
und hätte den andächtigen Hörern gezeigt, was 
auch er jetzt konnte. 

Natürlich ging dies nicht an. 

Endlich lichtete ſich der Kreis der Bewunderer 
ein wenig. Die Baronin konnte näher treten. 

Eine geraume Zeit war ſeit Beginn der 
Aufführung verfloſſen. 

Bruno von Hohenfels war nicht gekommen, 
der Komponiſt ſah, daß die Baronin allein war 
und ſich ihm in großer Unruhe näherte. 

Nach einigen anerkennenden Worten von 
ihrer Seite, traten die Beiden etwas zurück, 
während das alte Schulmeiſterlein ſich an die 
Honoratioren wendete und ihnen zu erklären 
verſuchte, woran es ihm bis jetzt fehlte. 

Der Meiſter hatte ihm Weiſungen gegeben, 
mit deren Befolgung ihm und ſeiner Orgel eine 
neue Zeit blühte. Schade, daß die guten Leute 
etwas ungläubig zuhörten. 

Die Bälgetreter ſaßen, in Schweiß gebadet, 
im Hintergrunde. 

Unter dem großen, goldenen Engel des 
Orgelaufbaues ſtanden die Baronin und Monſieur 


„Ich kann meine Unruhe nicht länger be⸗ 
meiſtern!“ ſagte Leopoldine. „Je mehr i 
darüber nachdenke, deſto auffallender erſcheint 
mir das Benehmen meines Gatten. Wie denken 
Sie über ſein Wegbleiben?“ g 

„Gnädige Frau,“ erwiderte er vorſichtig, 
„wenn ich mir erlauben darf, möchte ich Sie 
bitten, ſich keinen Befürchtungen hinzugeben. 
Der Herr Baron hat ſich auch mir gegenüber 
ausgeſprochen, gewiß hält ihn ein nothwendiges 
Geſchäft ab, nach deſſen Erledigung —“ 

„Nein, nein,“ unterbrach ihn Leopoldine, 
„es kann nicht jo ſein. Er wäre jetzt hier. 
ben hoffte ich bis jetzt, ihn eintreten zu 
ehen.“ 

„Die Kirche iſt ſehr voll, möglich auch, daß 
der Baron nicht durchzudringen vermochte.“ 

„So wäre er jetzt in der Pauſe ſicher ge⸗ 
kommen.“ 


„Das muß ich zugeben —“ 
„Auch hielt ich die Kirchenthür in der letzten 
Viertelſtunde im Auge, er kam nicht herein.“ 
„Sich allzuſehr einer Beängſtigung binzu⸗ 
geben, iſt dennoch kein Grund vorhanden,“ 
wen dete Monſieur 2. . ., ſelbſt unruhig gemacht, 
ein. „Geſetzt, der Fall, der Baron hat wirk⸗ 
lich wie ich glaube, ein nothwendiges Geſchäft 
abzumachen, das ihn länger aufhielt, als er 
ſelbſt annahm, ſo giebt es doch noch keinen 
Anlaß, ſich ſo ſehr aufzuregen.“ 
„Recht mögen Sie ja haben,“ verſetzte Leo⸗ 
poldine, „aber dennoch — bitte, entſchuldigen 
Sie mich, ich kehre nach dem Gaſthof zurück.“ 
Erſchrocken meinte er: 
1 kann ich nicht zugeben, laſſen Sie 
m * 


„Das dürfen Sie nicht!“ ſagte fie ſeſt. 
„Wie könnten Sie ſo plötzlich Ihr Concert ab⸗ 
brechen und gar eines ſolch' kleinen Zwiſchen⸗ 
falles wegen. Denken Sie, es iſt vielleicht nichts, 
als daß mein Herr Gemahl etwas träge arbeitet 
und gänzlich vergeſſen hat, daß wir auf ihn 
warten.“ Sie zwang ſich mit Gewalt zu einem 
leichten Ton. „Wegen dieſer Kleinigkeit würden 
Sie ſich ſelbſt und die zahlreiche Verſammlung 
um einen Genuß bringen, wie er ſich nicht ſo 
raſch wieder bieten würde. Ich verſpreche 
Ihnen, ſofort wieder hierherzukehren, ſobald ich 
meinen Gemahl etwas angefeuert habe. Dann 
ſoll er mit.“ f 

„Da ich nicht vermag, Sie zurückzuhalten,“ 
as ene > 2 ‚no gehen ‚PR; kenn, 

au Baxonin. auf eine baldige 
Rückkehr hoffen.“ 5 f ß 

Die Pauſe war etwas länger ausgefallen, 
als der Meiſter erſt Willens war, ſie zu halten. 

Während Leopoldine, ſich langſam durch die 
Gruppen windend, die Kirche verlleß, ſtieg er 
wieder auf ſeinen Platz. — Er 

Die junge Baronin eilte dem Abſtieg⸗Quartier 
ihres Gatten zu und je näher ſie dem Ziele 
kam, deſto unruhiger wurde ſie. 

Vor dem Hauſe ſtand ihr Reiſewagen und 
mehrere Männer umſtanden ihn. 

Der Kutſcher ſchirrte ſoeben die Pferde aus 
und Leopoldine bemerkte an ihm ein Geſicht, 
auf das der Schreck und das Entſetzen ihren 
ſcharfen Stempel gepreßt hatten. 

In einer Minute ſtand ſie bei der Gruppe. 

„Was iſt geſchehen? Was bedeutet dieſer 
erſt angekommene Wagen?“ fragte ſie haſtig, 
da ſie nun auch die beſtürzten Geſichter der 
Uebrigen gewahrte. 

Sie erhielt jedoch nicht jofort eine Anwort. 
Rathlos blickten die Männer einander an. 

„Weshalb antworten Sie mir nicht?“ fragte 
die Baronin wiederholt. „Dies iſt der Wagen 
meines Gemahls! woher kommt er ?* 

Endlich nahm der Beſitzer des Quartiers 
das Wort. ' 

„Ach gnädigſte Frau Baronin, es iſt ein 
Unglück geſchehen, ein großes Unglück — der 
Herr Baron —“ 


9 


„Bruno?“ ſchrie fie und ſtützte ſich erſchrocken 
mit der Hand an der Mauer. „Wo iſt mein 
Gatte?“ 

Der Wirth deutete nach Oben. 

„In den Zimmern der Herrſchaft,“ ſagte er 
gedehnt. „Vielleicht iſt es doch nicht fo ſchlimm, 
als es den Anſchein hatte. Der Doktor Urban 
iſt bei dem Herrn Baron.“ 

Kaum, daß Leopoldine die Kraft beſaß, die 
Stufen hinaufzueilen. 


Die dicken, { 1 
Schritt. weichen Teppiche dämpften ihren 


Als ſie in die Zimmer trat, ſah ſie auf einem 
Ruhebett, wie * Doktor am bequemſten in 
der Elle hatte errichten können, ihren Gatten. 

in Strahl vom Fenſter traf fein todten⸗ 
a bleiches Geſicht. 

Der Doktor hatte den Eintritt der Baronin 
nicht bemerkt. Er war dabei, dem Verwundeten, 
der kein Zeichen des Lebens von ſich gab, die 

lelder zu öffnen, um eine nochmalige Unter⸗ 
ſuchung und Behandlung der Wunde vorzu⸗ 
nehmen. 

Ein leiſer, ſchmerzlicher Ruf machte, daß er 

ſich umwendete. Mit einem einzigen Blick über⸗ 
ſah er die Situation. 


(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Reiſender in der Klemme. Die 
Wiener „N. Fr. Pr.“ erzählt: Der Schauplatz 
iſt der Stadtpark, der Held der Gejchichte ein 
Staar (Sturnus vulgaris). Das in der erſten 
Jebruarhälfte uns überraſchende Frühlings⸗ 
wetter brachte nicht nur abnormale Regungen 
in der Pflanzenwelt hervor, ſondern verleitete 
auch die Thierwelt zu ſehr verfrühtem Gebahren. 
Schon am 8. bis 10. Februar wurden in den 
Donau⸗Auen bei Wien vom Süden her wan⸗ 
dernde Ringeltauben und Staare beobachtet. 
Namentlich letzteren mag die nun eingetretene 
Kälte hart zuſetzen und fie zu haſtiger Rückkehr 
oder Suche nach irgend einem halbwegs er⸗ 
träglichen Refugium gedrängt haben. Der 
Staar, der hierbei in den Stadtpark gerathen 
und dort ſeit acht Tagen als ornithologiſche 
Zugsrarität mit den einheimiſchen Stadtpark⸗ 
ſängern in Frieden lebt, hat es gerade nicht am 
ſchlechteſten getroffen. Zwar muß er jeden 
Sonnenſtrahl benutzen, um die froſtſtarren 
Glieder gelenk zu erhalten, die Verköſtigung iſt 
aber nicht übel. Dieſer leichtſinnige Reiſende 
hält fi konſequent im unteren Thelle des 
„Beſerlparkes“, im wienſeitigen Wieſenbosquet 
nächſt dem kleinen Waſſerbaſſin auf und iſt an 
ſeinem tadelloſen, metalliſch grünſchillernden, 
weißgetupften Gefieder leicht zu erkennen. Der 
erſte laue Wind, und Freund Staar wird ſich 
wieder aufmachen, um bald im Norden die 
Gaſtlichkeit des Wiener Stadtparkes auszu⸗ 
plaudern. 


müſſe, 


— Cum laude verurtheilt. Als der 
Arbeiter Franz Thiemermann eines Tages 
durch die Frankfurter Allee in Berlin ging, 
bemerkte er eine Gruppe von Perſonen, die 
ein weinendes Kind umſtand. Er trat näher 
und ſah, daß das Kind zu Falle gekommen 
war und dabei die Pulsader an einem Glas⸗ 
ſcherben zerſchnitten hatte. Während die um⸗ 
ſtehenden Perſonen Worte der Theilnahme 
äußerten, aber ſonſt unthätig blieben, ſah 
Thiemermann, daß Gefahr im Vorzuge war. 
Er hob das Kind auf und erklärte, es zur 
Sanitätswache bringen zu wollen. Der 
Sergeant Kühn, der ebenfalls ſo lange un⸗ 
thätig dabei geſtanden, äußerte nun die Worte: 
„So ſchlimm iſt es ja nicht.“ Dies brachte 
Thiemermann dermaßen in Harniſch, daß er 
dem Sergeanten die Worte zurief: „Sie Ochſe! 
Sehen Sie denn nicht, daß das Kind ſich 
verbluten kann?“ Er trug das Kind dann 
zur Sanitätswache, wo ein Nothverband an⸗ 
gelegt wurde. Als er das Samariterwerk 
beendet hatte und wieder auf die Straße trat, 
hielt ihn ein Schutzmann an, da der Sergeant 
Ts. Perſönlichkeit feſtgeſtellt wiſſen wollte. 
Thiemermann ſtand wegen Beleidigung vor 
dem Schöffengericht. Der Vorſitzende machte 
ihn darauf aufmerkſam, daß er beſtraft werden 
hob aber gleichzeitig hervor, daß er 
ſich ſonſt bei der Gelegenheit ſehr brav be⸗ 
nommen habe. Das Urtheil lautete auf ſechs 
Mark Geldſtrafe. 


Bismarck's letzte Cigarren. 
Nach der feierlichen Ausſöhnung des Kaiſers 
mit ſeinem Alt-Reichskanzler, jo wird uns 
von wohlunterrichteter Seite mitgetheilt, liebt 
der Fürſt Bismarck es, daheim im Sachſen⸗ 
walde im traulichen Freundes- und Bekannten⸗ 
kreiſe des Oefteren wieder auf ſeine Kriegs— 
erlebniſſe zu ſprechen zu kommen. Als der 
Flügel-Adjutant von Moltke dem alten 
deutſchen Recken letzthin das huldvoll ge⸗ 
widmete kaiſerliche Geſchenk — das graue 
Tuch zum Offiziers-Paletot — überbrachte, 
und das Geſpräch ſich auch auf den Onkel 
ſeines Gaſtes, den verewigten Mitbegründer 
des deutſchen Reiches, den General-Feld⸗ 
marſchall von Moltke, lenkte, entſann ſich 
der Fürſt der nachſtehenden Epiſode aus 
dem Feldzuge von 1866. — Der Kanonen⸗ 
donner der Schlacht von Königgrätz, ſo etwa 
erzählte der Held, erſchütterte ſeit dem frühen 

orgen des 3. Juli die Luft. — Hie 
Preußen! Hie Oeſterreich! Wer wird 
ſiegen? — Die Hauptarmee erſtürmte eine 
Poſitiou des vortrefflich verſchanzten Feindes 
nach der anderen. Gegen Mittag aber begann 


— 


die Schlacht zu ſtehen. Vom früheſten 
Morgen auf den Füßen, ermatteten unſere 
Leute allgemach, während der Feind ſtets 
neue Truppen ins Feuer führte. Der hoch⸗ 
ſelige König Wilhelm, vom Generalſtabe 
umgeben, hielt im dichteſten Kugelregen. Es 

alt, ruhmvoll zu ſiegen, oder ehrenvoll zu 
ſterben In dem Gefolge des Königs befand 
ſich auch Graf von Bismarck als damaliger 
preußiſcher Miniſterpräſident, bekleidet mit 
der Uniform des Küraſſier⸗Regiments, welchem 
er als Landwehrmann angehörte. Die 
Geſchicke Deutſchlands hingen von dem Aus⸗ 
gange dieſes Tages ab. — Die Schlacht iſt 
im Stehen. Ein kräftiger Angriff des 
Feindes, und — wer will ſagen, was die 
Folge geweſen wäre? Doch der Kronprinz 
— er hat verſprochen zu kommen, und er 
kommt gewiß, wie Blücher bei Belle⸗Alliance. 
Aber es kann noch lange währen, bis er 
eintrifft. Wird er nicht zu ſpät kommen? 
Die Schlacht ſteht. Alle Blicke in der Um⸗ 
gebung des Königs richteten ſich ſehnſuchts⸗ 
voll nach Oſten, von wannen die Hilfe er⸗ 
ſcheinen ſollte. Graf Bismarck fragt ſich, 
ob denn ſein ganzes langes Streben ver⸗ 
geblich geweſen. Denn mit dem Verluſte 
dieſer Schlacht iſt Preußens Größe und 
Deutſchlands Einheit für lange Zeit ver⸗ 
nichtet. — Sein Blick ruht auf dem Könige, 
der unerſchütterlich dem Feind ins Antlitz 
ſchaut, und ſchweift dann zu dem Chef des 
Generalſtabes, dem ſchweigſamen Moltke, der 
alles vorbereitet. — Moltke wirft einen ab⸗ 
gerauchten Cigarrenſtumpf von ſich, zieht 
eine Cigarrentaſche hervor, findet ſie leer 
und ſteckt ſie achſelzuckend wieder ein. — 
„Dem Manne darf die Pfeife heute nicht 
ausgehen; ſonſt ſind wir alle verloren!“ 
ſprach Bismarck bei ſich, ſprengte zu dem 
Chef des Generalſtabes und offerirte dem⸗ 
ſelben ſeine Cigarrentaſche, in welcher ſich 
nur noch zwei Cigarren befanden, eine gute 
und eine zweifelhafte. — Moltke nahm nach 
einem kurzen Blicke auf die beiden Cigarren 
die unzweifelhaft gute, dankte mit freund⸗ 
lichem Kopfnicken und zündete dieſelbe ver⸗ 
gnügt an. — In dieſem Augenblicke dröhnte 
der Kanonendonner von Chlum herüber. 


Der Kronprinz mit ſeiner tapferen Armee 
iſt da. — Noch ein kurzer, hitziger, kühner 
Kampf, und der Sieg für Preußen war 
entſchieden. In der Verwirrung des letzten, 
entſcheidenden Kampfes war Bismarck von 
dem 1 0 und dem Generalſtabe durch 
einen Zufall getrennt worden. Ihn „rocherte“, 
wie der Berliner zu ſagen pflegt. Er er⸗ 


innerte ſich, daß er noch eine Eigarre beſitze, N 


die letzte. — „O, die ſoll mir im Quartier 
ſchmecken!“ ſprach er zu ſich erfreut und 
ſetzte ſeufzend hinzu: „Wenn ich ein Quartier 
haben werde —!“ Er folgte allein den 
Spuren des Königs, immer mit dem Gedanken 
beſchäftigt, wie ſchön ihm ſeine letzte Cigarre 
in ſüßer Ruhe ſchmecken werde. Da, aus 
einer 
licher Ruf entgegen. Er ſteigt vom Pferde 
und geht dem Schalle nach. Ein preußiſcher 
Dragoner, zum Tode verwundet, ächzt nach 
Erquickung. Der Miniſterpräſident hatte 
ſelbſt nichts als ſeine letzte Cigarre. Er 
zündete ſie an und ſteckte ſie dem Sterbenden 
in den Mund. Dieſer, dankbar lächelnd, 
ſtirbt nach einigen Minuten mit der Cigarre 
im Munde. „Und wiſſen Sie, mein Ver⸗ 
ehrteſter, welche Cigarren mir in meinem 


urche des Feldes tönt ihm ein kläg⸗ 


Leben am beiten geſchmeckt haben?“ fragte 4 


Furt Bismarck, den Flügel⸗Adjutanten von 
oltke freundſchaftlichſt auf die Schultern 
klopfend. „Es waren die beiden Cigarren, 
welche ich nicht geraucht habe, die, welche 
ich Ihrem verewigten Herrn Onkel gab, und 
die, welche ich dem ſterbenden Dragoner an⸗ 
gezündet in den Mund ſteckte!“ 

— Die A Familien⸗ 
juwelen ſtehen augenblicklich bei Criſtie in 
London, in vierzehn Looſe eingetheilt, unter 
Hammer. Das Intereſſe wendet ſich vorzüg⸗ 
lich dem Halsbande, den Ohrringen und der 


Broche zu, die Mary Seton (mit Mary 


Beaton und Mary Earmichael eine von den 
ſogenannten „Königin = Marien“) von der 
Schottenkönigin Maria erhalten haben ſoll. 
Ein Seton, der in die Eglintonſche Familie 
kam, brachte die Stücke in den Beſitz des 
Geſchlechtes. Sie geriethen jedoch im Laufe 
der Zeiten ganz in Vergeſſenheit und wurden 
erſt vor 25 5 von dem letzten Pear 
wieder „entdeckt“. Manchem Kenner flößt 
dieſe verſpätete Entdeckung Echtheitszweifel 
ein. Ueber jeden Zweifel erhaben iſt hingegen 
eine andere beſonders bemerkenswerthe Nummer 
des Verzeichniſſes. Es iſt der Hochzeitsgürtel, 
den Napoleon I. Maria Luiſen gab und den 
ſie bei ihrer Vermählung trug. Die goldenen 
Glieder des Gürtels ſind reich verziert und 
mit Perlen beſetzt. Das ovale Stück, das 
die beiden Enden verbindet, trägt in der Mitte 
eine große Onyxkamee. Der Gürtel ruht in 


einem mit dem kaiſerlichen Adler geſchmückten 


Behälter aus Leder. 
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